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Einleitung 

 

Während des Universitätslehrgangs „Tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen“  ist mir schnell klar geworden, dass ich praktische Erfahrungen sammeln 

möchte. Also überlegte ich, welche Tiere relativ kostengünstig, lernfähig und belastbar sind. 

Da ich in einer kleinen Stadtwohnung wohne, durften sie auch nicht zu viel Platz in Anspruch 

nehmen. Und zu guter Letzt war auch die kurze Lebensdauer entscheidend, da ich meine 

berufliche Zukunft noch offen halten wollte. Die Ratte vereint diese Eigenschaften wie wohl 

kaum ein anderes Tier. Es waren also erst rein praktische Überlegungen.  

Im Universitätslehrgang wurde die Farbratte zwar theoretisch als geeignetes Tier in der 

tiergestützten Arbeit vorgestellt, jedoch ist mir über die praktische Umsetzung fast nichts 

bekannt. Weder in meinen verschiedenen Praktika noch in Gesprächen mit Kollegen stieß ich 

auf dieses Tier. Nach meiner Recherche im Internet stand für mich fest, dass die Ratte in der 

tiergestützten Arbeit viel zu wenig eingesetzt wird.  

Als ich mich dann immer mehr mit dem Thema Ratten beschäftigte, fiel mir auf, auf wie viel 

Ablehnung dieses Tier stößt. Für mich völlig unverständlich, da ich auch als Kind schon 

Mäuse als Haustiere besaß. Es ist vor allem der nackte Schwanz, vor dem sich die Menschen 

ekeln. Aber die Ratte assoziiert auch Bilder von dreckigen Müllhalden, Kanalisation und 

Krankheit.  

Verunsichert, durch die Reaktionen meines Umfelds auf mein Vorhaben, entschied ich mich 

mein Projekt an einer Grundschulklasse durchzuführen. Ich hatte das Gefühl, dass Kinder im 

Grundschulalter, am offensten für diese Tiere wären.   

Da die Ratten innerhalb Ihres Rudels ein ausgeprägtes soziales Verhalten besitzen, lag es 

nahe, den Kindern dieses spielerisch näher zu bringen und dadurch ihre eigenen sozialen 

Kompetenzen zu fördern. So empfiehlt der Karlsuher Pädagoge TEUTSCH (1977) Tiere als 

geeignete Kopädagogen für ein neu zu errichtendes „Lernziel Empathie“. Soziale Empathie 
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oder „die Bereitschaft und Fähigkeit zu einfühlendem Denken“ gilt ihm als ein Heilmittel 

gegen die zunehmend inhumaneren Züge unserer Gesellschaft. 

Mein Projekt führe ich an drei verschiedenen Grundschulklassen, nämlich eine erste, eine 

zweite und eine dritte, durch. Jede Klasse besuche ich fünfmal für eine Stunde, immer in 

einem Zeitraum von einem Monat. Dabei filme ich jede Stunde, um später das Verhalten der 

Schüler und meiner Ratten zu bewerten. Außerdem bekommen die Lehrer und die Eltern der 

Schüler einen Fragebogen, um das SchülerInnenverhalten besser bewerten zu können. 

Meine Arbeit besteht aus einem theoretischen und einem praktischen Teil. Der Theoretische 

befasst sich mit der Biologie der Ratte, der Mensch-Ratten-Beziehung und Ihrer Bedeutung 

im tiergestützten Bereich. Im Praktischen Teil stelle ich mein Projekt dar und bewerte es 

anhand der Fragebögen und meiner eigenen Beobachtungen. Schließlich betrachte ich, ob 

mein Ziel, nämlich die Förderung von sozialen Kompetenzen durch Farbratten, gelungen ist. 

Zum Abschluss möchte ich die tiergestützte Arbeit mit Farbratten bewerten. 

 

 

Theoretischer Teil 

1. Die Ratte 

Die Ratten (Rattus) sind eine Nagetiergattung aus der Unterfamilie der echten Mäuse 

(Murinae). Die Gattung umfasst circa 70 Arten, von denen die meisten in Südostasien, 

Neuguinea und Australien beheimatet sind. Die bekanntesten Arten sind, neben der Wander- 

und Hausratte, die Himalayaratte, die Pazifische Ratte und die Reisfeldratte. Das lateinische 

Wort „Rattus“ sagt aus, dass es sich um echte Ratten handelt. Denn auch andere Tiere, wie 

z.B. Beutelratten, Biberratten oder Bisamratten tragen fälschlicherweise den Namen „Ratten“, 

obwohl sie es systematisch nicht sind. 
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1.1. Stammform Wanderratte (Rattus norvegicus) 

1.1.1. Herkunft und Verbreitung 

Es gibt zwei wilde Formen der echten Ratte. Zum einen die Hausratte (Rattus rattus) und zum 

Anderen die Wanderratte (Rattus norvegicus), die Urform unserer heutigen Labor- und 

Farbratten. Die Wanderratte stammt aus Asien und kam zu Beginn des 18. Jahrhunderts auf 

dem Seeweg nach Europa und Nordamerika. Sie ist ein Allesfresser und folgte deshalb dem 

Abfall produzierendem Menschen. Als ursprünglicher Bewohner von Erdbauten in 

Wassernähe, besiedelt die Wanderratte heute unterirdische, feuchte Hohlräume wie Keller, 

Tunnel und die Kanalisation. Durch Ihre enorme Anpassungsfähigkeit und Anspruchslosigkeit 

konnten die Wanderratten sich innerhalb weniger Jahrzehnte weltweit ausbreiten. Rattenrudel 

bilden hochsoziale Gemeinschaften und bauen gemeinsam unterirdisch angelegte 

Gangsysteme, welche Sie gegen andere Ratten verteidigen und in denen Sie Ihre Jungtiere 

großziehen. Heutzutage kommen Wanderratten auf der ganzen Welt, außer in der Antarktis, 

vor. 

Wie viele Ratten in Deutschland leben, ist kaum zu erfassen. TELLE (1962) führte von 1952 

bis 1964 Studien an Rattenverbänden in unterschiedlichen Teilen Deutschlands durch und 

stellte fest, dass feuchte Gebiete bevorzugt werden. Außerdem bestand ein Rudel aus 20 bis 

200 Tieren, wobei über die Hälfte der Rattenrudel weniger als 60 Mitglieder aufwiesen. 

TELLE (1962) schätzte, dass auf der gerade einmal einen Quadratkilometer großen Insel 

Helgoland im Dezember 1961 mindestens 15.000 Wanderratten gelebt haben. 

Die feuchtigkeitsliebende Wanderratte verdrängt die eher auf Trockenheit spezialisierte 

Hausratte immer mehr. Diese kommt nur noch im nördlichen Teil Deutschlands vor, 

ansonsten ist sie praktisch ausgestorben und steht deshalb in Deutschland auf der roten Liste 

der gefährdeten Arten. GRZIMEK (1967) meint, dass die Schuld am Verschwinden der 

Hausratte eher der Mensch trägt, indem durch einen moderneren Hausbau, die trockenen 

Vorratskammern und Dachböden immer mehr wegfallen. Die Wanderratte ist hingegen 

weniger spezialisiert und kommt auch mit feuchten Behausungen zurecht. 

 



4 

 

 

1.1.2. Biologie und Sinnesleistungen der Ratte 

Körperbau 

Die Körperlänge einer Ratte beträgt ohne den Schwanz 22 bis 26 cm. Dazu kommt nochmal 

die Länge des Schwanzes mit 18 bis 22 cm. Das Gewicht unserer Farbratten liegt zwischen 

250 und 600 Gramm, wobei die Männchen auch schwerer werden können.  Ob eine Ratte zu 

viel oder zu wenig wiegt, sollte man nicht nur vom Gewicht abhängig machen, sondern von 

seinen Proportionen. Fühlt man deutlich Knochen und sticht die Wirbelsäule hervor, darf die 

Ratte gern etwas zunehmen und sollte dann mehr Trockenfutter, Nüsse und Kerne bekommen. 

Fühlt sich das Tier schwammig an, biegen sich die Hinterfüße stark zur Seite weg und hängt 

der Bauch über den Füßen, dann sollte die Ratte dringend mal auf Diät.  

Die normale Atemfrequenz liegt bei Ratten zwischen 70 und 120 pro Minute. Auch das Herz 

schlägt natürlicherweise sehr schnell, nämlich zwischen 250 und 460 Schlägen in der Minute.    

 

Rattenschwanz 

Der Rattenschwanz ist eine Verlängerung der Wirbelsäule, enthält jedoch kein Rückenmark, 

und besteht aus bis zu 30 Wirbeln. Jeder einzelne Wirbel besteht aus kleinen Knochen, die auf 

beiden Seiten mit Knorpeln überzogen sind. Man kann sich die Wirbel wie kleine Gelenke 

vorstellen – deshalb ist der Schwanz auch so beweglich. Die Wirbel werden bis zur 

Schwanzspitze hin immer kleiner und bestehen an der Spitze nur noch aus Bindegewebe und 

Haut. Außen ist der Schwanz von der Wurzel bis zur Spitze mit 210 bis 270 Schuppenreihen 

und borstigen Härchen besetzt. Manche Schwänze sind rosa, andere braun gefleckt. In diesem 

Fall sind die Schwänze nicht schmutzig, sondern darin befinden sich wie im menschlichen 

Körper auch, Farbpigmente.  

Ebenso wie die anderen haarlosen bzw. wenig behaarten Körperteile, wie z.B. Füße oder 

Ohren, ist der Schwanz für den Temperaturausgleich zuständig.  So wird die 

Körpertemperatur der Ratte über den Schwanz geregelt, indem sich darin Blutgefäße 
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zusammenziehen oder entspannen. Wenn sich die Blutgefäße entspannen, kann die Wärme im 

Körper der Ratte in den Schwanz gelangen und wird durch die Oberflächenvergrößerung nach 

außen abgegeben. Dann fühlt sich der Schwanz warm an - die Ratte kühlt auf diese Weise ab. 

Wenn sich die Blutgefäße zusammenziehen, bleibt die Wärme im Körper und der Schwanz 

fühlt sich kalt an. Jetzt wärmt sich die Ratte auf. 

Aber auch um das Gleichgewicht zu halten, ist der Schwanz ein wichtiger Körperteil: Das 

Gleichgewichtsorgan im Innenohr ist hoch differenziert und ermöglicht so das exakte 

Balancieren und gewagte Kletteraktionen. Der lange Schwanz dient zusätzlich zur 

Stabilisation – wie ein „fünftes Bein“- und schlingt sich, zur Sicherung, um Äste oder Kanten. 

Man darf eine Ratte nie am Schwanz hochheben oder halten - das kann sehr schmerzhaft für 

das Tier werden. Außerdem hat der Schwanz am Ansatz eine Art „Sollbruchstelle“, an der er 

abreißt, wenn ein Fressfeind die Ratte am Schwanz packt. So kann diese Vorrichtung zwar 

Leben retten, jedoch ist die Ratte ohne Schwanz kaum mehr klettertauglich und reguliert den 

Wärmeaustausch schlecht. 

 

Fortpflanzung 

Wildlebende Ratten werden meist erst mit 8 Wochen geschlechtsreif. Weibchen sind bei 

einem Zyklus von 4-6 Tagen für 20 Stunden paarungsbereit (WEIß-GEIßLER, 2007). Das 

signalisieren sie, indem sie Lockstoffe abgeben, die die Männchen im Rudel erkennen und 

schließlich um das Weibchen werben. Beim Paarungsvorspiel wird das Weibchen vom 

Männchen gejagt, bis es schließlich stehen bleibt. Dann beschnuppern sie sich und die 

Paarung kann beginnen. Das Weibchen drückt den Rücken durch und legt den Schwanz zur 

Seite, das Männchen reitet auf. Das Ganze wiederholt sich mehrmals hintereinander, das 

Männchen gibt aber nur bei jedem 10. bis 15. Mal seinen Samen ab. Um weitere Begattungen 

zu verhindern, bildet sich bei dem Weibchen schließlich ein Vaginalpfropf. Nach 20 bis 24 

Tagen Tragzeit, schwellen die Zitzen des Weibchens an und es nimmt deutlich an Gewicht zu. 

Hochträchtige Ratten weisen eine sehr starke Bauchwölbung auf. Kurz vor der Geburt suchen 

Rattenweibchen eine ruhige Stelle aus, welche dann sorgfältig ausgepolstert wird.  
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Es ist bestimmt sehr schön, die Geburt und das Aufwachsen der Jungtiere einmal selbst 

mitzuerleben. Andererseits sitzen auch viele Ratten im Tierheim und warten auf einen 

schönen Platz. Auf jeden Fall sollte man aber unkontrolliertem Verpaaren durch eine 

geschlechtergetrennte Haltung oder aber durch eine Kastration der männlichen Ratte 

begegnen. Wobei das Narkoserisiko bei Ratten sehr hoch ist, da die richtige Dosierung des 

Narkosemittels schwierig ist. Deshalb sollten die Vor-und Nachteile gründlich abgewogen 

werden.  

Wenn man bedenkt, dass alle zwei Monate ein Weibchen ca. sieben Junge wirft, und diese 

nach zwei Monaten selbst schon wieder fortpflanzungsfähig sind, kommt ein Rattenpaar auf 

eine Nachkommenschaft von 15.000 im Jahr.  

 

Sinnesleistungen 

Olfaktorische Wahrnehmung 

Ratten sind laut RAUTH-WIDMANN (2000) Nasentiere, sogenannte Makrosmaten. Beim 

Anblick Ihrer großen Nase, weiß man gleich, dass dies Ihre bedeutendste Sinnesleistung ist. 

Schon fünf Tage alte Rattenbabys werden vom Geruch der Mutter bzw. des Gesäuges, vom 

Nestgeruch, sowie dem Geruch des Einstreus, angezogen. Meine Ratten wussten während der 

Projekte immer genau wo ich stehe oder sich ihre Transportbox befindet. Durch den 

Geruchssinn erkennen Rudelmitglieder sich gegenseitig und natürlich auch „ihren“ 

Menschen. Sie riechen aber auch, ob andere Ratten gestresst oder entspannt sind. Doch Sie 

haben keine speziellen Duftdrüsen, im Gegensatz zu beispielsweise der Rennmaus, sondern 

markieren durch Urin. Vor allem Rattenböcke setzen auf Ihren Entdeckungstouren kleinste 

Harntröpfchen ab. Der Urin verrät wichtige Informationen über den Artgenossen: den 

Sozialstatus, das Alter, Geschlecht und die Fruchtbarkeit. Außerdem können sich alle 

Rudelmitglieder auf neuem Gelände besser orientieren, wenn Sie stetig Duftmarken abgeben 

(HANSON, 2010). Darüber hinaus reagieren Ratten ablehnend auf den Uringeruch von 

gestressten Ratten. Und Sie scheinen, aufgrund verschiedener Geruchskomponenten in der 

Lage zu sein, die Stressfaktoren quantitativ zu unterscheiden (VALENTA und RIGBY, 1968). 
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Akustische Wahrnehmung 

Ratten werden völlig taub geboren. Erst zwischen dem 11. und 14. Lebenstag reagieren Sie 

auf akustische Reize. Danach haben Sie ein sehr gutes Gehör und können Frequenzen von 

250 Hz bis 80 kHz wahrnehmen (vgl. menschliches Gehör: 16Hz bis 20 kHz), wobei Sie 

dabei ihre Ohren unabhängig voneinander in alle Richtungen bewegen. Da sie sich 

untereinander im Ultraschallbereich unterhalten, ist dies für uns nicht wahrnehmbar (WILDE, 

2011). 

 

Gustatorische Wahrnehmung 

Ratten haben einen sehr ausgeprägten Geschmackssinn und können, genau wie wir, die 

Geschmacksqualitäten süß, sauer, salzig und bitter wahrnehmen. Allerdings werten Sie laut 

RAUTH-WDMANN (2000) bestimmte Stoffe anders als wir. Welches Futter Ratten 

bevorzugen ist sehr individuell und entsteht durch soziales Lernen. Einerseits zeigen Jungtiere 

eine Vorliebe für Futter, das auch von Ihren Müttern gefressen wurde. Andererseits erkennen 

und meiden sie Futter, welches ihnen selbst oder anderen Rudelmitgliedern nicht gut 

bekommen ist. 

 

Taktile Wahrnehmung 

Berührungsreize werden von der Ratte an der gesamten Körperoberfläche wahrgenommen. 

Tasthaare (Vibrissen) befinden sich um die Schnauze und über den Augen und als sogenannte 

Leithaare an den Körperseiten und Extremitäten (RAUTH-WIDMANN, 2000). Die Vibrissen 

sind kräftig und Ihre Haarwurzeln sind von einem Geflecht hochempfindlicher Nervenfasern 

umsponnen. Anders als die Körperbehaarung, welche erst am vierten Lebenstag zu wachsen 

beginnt, sind diese von Geburt an vorhanden. Die Tasthaare sind ausgesprochen empfindlich 

und ermöglichen den Ratten eine sehr gute Orientierung im Nahbereich. Da die Vibrissen 

schwächste Luftzirkulationen wahrnehmen, haben die Tiere auch die Möglichkeit, weiter 
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entfernte Hindernisse wahrzunehmen und so Distanzen abzuschätzen (RAUTH-WIDMANN, 

2000). 

 

Optische Wahrnehmung 

Rattenjunge werden völlig blind geboren und öffnen ihre Augenlider zwischen dem 10. bis 

17. Lebenstag (LUDWIG, 1996). Ihre Augen sitzen seitlich am Schädel und schaffen so eine 

„Rundumsicht“. Dadurch können Sie viel besser herankommende Feinde entdecken. Da sich 

aber die Gesichtsfelder nicht überlappen, haben Sie kaum räumliches Sehvermögen und 

können optisch nur schlecht Entfernungen abschätzen. Da Ratten dämmerungs-und nachtaktiv 

sind, besitzen sie nur wenige Zäpfchen, die zum Farbsehen notwendig sind. Ihre optische Welt 

erscheint in verschiedenen Grau, Gelb und Grüntönen (RAUTH-WIDMANN, 2000). 

Albinismus führt bei vielen Tierarten häufig zu Taub- oder Blindheit. Albinotische Ratten  

können das Pigment Melanin nicht produzieren und haben aufgrund des fehlenden 

Hautfarbstoffs weiße Haare und rote Augen. Deshalb sollte dauerhafte, helle Beleuchtung 

vermieden werden, um Schäden an der Netzhaut zu vermeiden. Nach meinen eigenen 

Erfahrungen mit meiner albinotischen Ratte konnte ich eindeutige Einschränkungen im 

Sehvermögen feststellen. 

Trotzdem bekommen sie durch Ihre anderen Sinne ein klares Bild von Ihrer Umwelt. Denn 

Geruchssinn und Gehör sind besonders gut entwickelt und in der Dunkelheit auch viel 

nützlicher ( WEIß-GEIßLER, 2007). 

 

1.1.3. Verhalten der Ratte 

Das Verhalten von Ratten ist sehr komplex. Ratten lernen in zeitlich begrenzten Abschnitten 

bestimmte Verhaltensweisen. Diese Prägung ist in verschiedene Phasen unterteilt, in denen sie 

Sozialverhalten, Aggressionsverhalten usw. erlernen. 

Der Einfluss, der durch Umwelteinflüsse auf spezifisches Verhalten genommen werden kann, 

ist ebenfalls nur in bestimmten Zeiträumen wirkungsvoll. Hat eine Ratte erst einmal ihre 
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eigenen Verhaltensmuster entwickelt, so ist dieser Einfluss auf ihr Verhalten danach nur noch 

schwer zu beeinflussen oder nicht mehr möglich. 

 

Die Entwicklung von Rattenbabys wird bereits im Mutterleib angelegt. Werden Rattenmütter 

während der Trächtigkeit oder beim Säugen Stress ausgesetzt, so kann dies später zu 

deutlichen Unterschieden im Verhalten führen. Auch Erfahrungen mit anderen Ratten, ob 

positiver oder negativer Natur, nehmen großen Einfluss auf das Sozialverhalten. Werden 

Ratten in einem zu kleinen Käfig gehalten, kann dies immer wieder zu Fehlverhalten dem 

Artgenossen oder auch dem Menschen gegenüber führen. Auch Einzelhaltung führt zu 

anormalen Verhaltensmustern und verursacht spätere Unverträglichkeit in einer sozialen 

Gruppe. 

 

Sozialverhalten 

Ratten sind sehr soziale Tiere. Sie fühlen sich erst im Rudel wohl und liegen am liebsten 

aneinander gekuschelt auf einem Haufen.  Auch betreiben Sie untereinander ausgiebig 

Fellpflege. Dabei lecken Sie Ihr Fell gegenseitig überall gründlich ab und kämmen es 

geschickt mit den Pfoten durch. Das sogenannte Allogrooming ist sehr wichtig für Ihr 

Gruppenleben, da es die Bindung untereinander stärkt. 

In einem Versuch von BEN-AMI-BARTAL (2011), befreiten Versuchsratten Ihre Artgenossen 

aus einer engen Plexiglasröhre, deren Tür nur von außen geöffnet werden konnte, ohne selbst 

dafür eine Belohnung zu bekommen. Steckte in der Röhre nur ein Spielzeug wurde die Tür 

nicht geöffnet. Das Experiment wurde zwölf Tage lang wiederholt, immer eine Stunde lang. 

Vielleicht konnten die Ratten das Leid nachempfinden und öffneten deshalb den Käfig. Laut 

den Neuropsychologen des Experiments ist diese Hilfsbereitschaft eine komplexe Form der 

Empathie. Mitgefühl hat also keinen kulturellen Ursprung, sondern ist Teil unserer Biologie. 

Ein ähnliches Verhalten habe ich später bei meinen eigenen Ratten beobachten können. Bei 

meiner Albinoratte „Coco“ hatte ich schon früh das Gefühl, dass sie wesentlich schlechter 

sieht als meine anderen Ratten. Bestätigt wurde ich durch die Aussagen des Verein der 

Rattenliebhaber und –halter in Deutschland e.V. (1993), welcher mir bestätigte, dass 
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albinotische Ratten im schärfsten Punkt Ihres Gesichtsfeldes schlechter sehen als 

normaläugige Ratten in ihrem äußeren Gesichtsfeld Dinge wahrnehmen. Vor allem auf 

unbekanntem Gelände verhielt „Coco“ sich unsicherer und suchte die Geruchsspuren der 

Anderen. Mehrmals habe ich beobachtet, dass meine anderen Ratten zu Ihr zurückliefen und 

Sie kurz anstupsten. Danach lief Coco ganz dicht hinter der Ratte zurück in den Käfig. Ich 

glaube, dass meine Ratten ihr halfen, den Weg zurückzufinden, indem Sie eine frische 

Duftspur absetzten. 

 

Aggressionsverhalten 

Im Internet finden sich eine Menge fragwürdiger Tipps, wie der Mensch seine Ratte 

unterwerfen kann, wenn sie ihm gegenüber ein aggressives Verhalten zeigt. Ich halte diese für 

völligen Unsinn, da der Mensch nicht einfach die gleichen Verhaltensweisen nachahmen 

kann, welche Ratten untereinander anwenden. Keine Ratte würde den Menschen als 

Rudelmitglied anerkennen. Viel sinnvoller ist es daher, die eigenen Ratten genau zu 

beobachten und Ihre Verhaltensweisen und Charaktere kennenzulernen. 

Ein heftiges Zittern des Schwanzes ist ein Ausdruck von Angst oder Missfallen. Eine Ratte 

die dieses Verhalten zeigt, möchte die sich ihr nähernde Ratte damit beschwichtigen. Sie 

reagiert mit Schwanzzittern auch auf Zudringlichkeiten des Menschen welche sie als 

bedrohlich und unangenehm empfindet. Weitere Zeichen von Angst oder Missfallen sind ein 

gesträubtes Nackenfell, zurückweichen oder Beißen bzw. Zwicken.  

Aggressives Verhalten innerhalb eines Rudels kann viele Ursachen haben. Oft sind dies 

Streitigkeiten um die Rangordnung oder des Reviers. Die Gründe  in der Heimtierhaltung 

können eine schlecht vorbereitete oder durchgeführte Integration sein. Aber auch ein zu 

geringes Platzangebot oder zu wenige Futter-und Schlafplätze können Ursache sein.   

Schwierig kann es auch werden, wenn immer wieder neue Tiere ins Rudel kommen, da 

ständig von verschiedenen Individuen die Hierarchie angefochten werden muss.  

Auf keinen Fall sollte es in einem Rudel immer wieder zu aggressivem Verhalten kommen. 

Auch wenn sich die Ratten nicht ernsthaft verletzen, ist der andauernde Stress eine 
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unzumutbare Belastung für die Tiere und betrifft sowohl die Dominanten als auch die 

Unterworfenden. 

 

1.2.  Die Farbratte 

1.2.1. Domestikation 

Bei der Domestikation versucht der Mensch, durch gezielte Selektion und Zucht, eine Tierart 

den Vorstellungen des Menschen anzupassen. Dadurch werden Wildtiere, über Generationen 

hinweg, zu Haus- und Nutztieren mit veränderten Eigenschaften in Körperbau, 

Körperfunktionen und Verhalten. 

Angefangen hat die Haltung von Wanderraten in der Stadt Bristol, England, im Jahre 1822. 

Damals gab es ein beliebtes „Spiel“, welches „Rat-Baiting“ genannt wurde. Zu diesem 

grausamen Prozess wurden hundert Ratten in eine Arena gelassen und ein Hund, meist eine 

Terrier Rasse, musste diese so schnell wie möglich töten. Die Menschen wetteten um die 

Anzahl der getöteten Ratten oder die Zeit, die der Hund dafür brauchte. Dafür mussten viele 

Ratten gefangen und gehalten werden. Nach RICHTER wurde die albinotische Form für 

diesen „Sport“ allerdings nicht hergenommen, sondern in Zirkussen ausgestellt. Die 

Schausteller züchteten die Albinos der Wanderratte und bemerkten, dass diese immer zahmer 

wurden. Damit begann die Domestikation der Wanderratte. Später wurden Sie immer mehr zu 

Versuchszwecken gehalten. 

Unser Haustier, die Farbratte, unterscheidet sich heute in vielen Merkmalen von ihrer wilden 

Vorfahrin. Veränderte Umweltbedingungen haben dazu geführt, dass auch die Ausbildung der 

Organe sich veränderte. Nach WEIß-GEIßLER hat Sie einen kleineren Körper und auch 

kleinere Organe (Herz, Niere, Schilddrüse). Dadurch besitzt Sie auch einen veränderten 

Hormonhaushalt, welcher sich durch andere Verhaltensweisen, z.B. verringerte 

Fluchtbereitschaft, weniger Angst vor Unbekanntem, kennzeichnet. Außerdem sind unsere 

Farbratten länger fruchtbar und bekommen öfter größere Würfe von Jungtieren. Der 

Bewegungsdrang von Farbratten ist kleiner als bei der Wildform, allerdings ist Ihr 

Riechvermögen fast unverändert.  
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WÜRBEL und STAUFFACHER weisen darauf hin, dass das Verhalten von Laborratten unter 

anderen Bedingungen, dem Ihrer Wildform entspricht. Sie können also in einer natürlichen 

Umgebung erfolgreich überleben und sich fortpflanzen. 

Heutzutage wird ein seriöser Züchter auf eine große genetische Vielfalt achten und vor allem 

Ratten verpaaren, die gesund, langlebig, friedlich und zutraulich sind. Sehr interessant ist 

natürlich auch die vielfältige Farbausprägung. Es gibt Fellfärbungen, die der Wildfärbung 

(Agouti)  sehr ähneln, da jedes einzelne Haar zwei verschiedene Färbungen aufweist 

(Ticking). Diese heißen dann Cinnamon, Lynx oder Opal. Oder solche, bei denen die Haare 

von der Basis bis zur Spitze einheitlich gefärbt sind, wie zum Beispiel Black, Blue, Chocolate 

oder Pearl (RAUTH-WIDMANN, 2000). Entweder Sie sind dabei einfarbig (selfs) oder es 

treten noch andere Fellzeichnungen auf (marked varieties). Dies kann eine andersfarbige 

Haube oder ein Kopfkäppchen, ein dreieckiger Brustfleck oder eine weiße Blesse sein. 

Abzuraten ist von der Zucht mit Albinos, da immer mehr vermutet wird, dass diese Tiere ein 

schlechteres Sehvermögen haben und wesentlich sensibler gegenüber grellem Licht sind. Zu 

den Qualzuchten gehört die Verpaarung von Nacktratten oder schwanzlosen Ratten, da diese 

Merkmale die Tiere stark in ihrem Wohlbefinden beeinträchtigen. 

 

1.2.2. Artgerechte Haltung und Pflege 

Wie schon im vorigen Kapitel erwähnt, gibt es große Unterschiede im Verhalten von Wild-

und Farbratten. Während Wanderratten ihre Umgebung mit äußerster Vorsicht (Neophobie) 

erkunden, haben unsere domestizierten Haustiere einen großen Drang alles zu entdecken 

(Neophilie). Dies gilt natürlich nur für gut sozialisierte und artgerecht gehaltene Tiere. Dieser 

Drang wird nicht durch Angst oder Hunger ausgelöst, sondern durch neue Reize und eine 

innere Motivation. Es ist ein auf Neugier basierendes Lernverhalten: Durch das Erkunden der 

Umgebung werden nebenbei Situationen erfasst, welche irgendwann einmal wichtig sein 

könnten (EIBL-EIBESFELDT, 1958). 

Dieses Verhalten hilft uns nicht nur in der tiergestützten Arbeit, sondern macht Ratten auch so 

einzigartig zu beobachten. Damit unsere Tiere also gesund und glücklich sind, müssen Sie 

dieses Verhalten auch ausleben können. Die beste Voraussetzung dafür ist artgerechte 
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Unterbringung und genügend Auslauf. Aber wie sollte die Unterbringung idealer Weise 

aussehen? 

Das Tierschutzgesetz in Deutschland schreibt für ein Rattenpaar laut 

2.Tierhaltungsverordnung eine Mindestkäfiggröße von 80×40×50 cm vor. Ich denke, dass der 

Käfig nicht groß genug sein kann. Der natürliche Lebensraum dient dabei als Orientierung. 

Denn Ratten leben in Erdbauen, der nach der Art der Benutzung in z.B. Schlafbau oder 

Vorratsbau aufgeteilt ist. Deshalb muss der ideale Rattenkäfig auch eher in die Höhe gebaut 

sein und verschiedene Bereiche zum Schlafen, Spielen und Fressen aufweisen. Wer gerne 

bastelt, kann einen alten Schrank umfunktionieren, ansonsten gibt es im Internet eine große 

Auswahl an geeigneten Käfigen. Da Ratten gerne klettern, bieten sich Seile, Äste, Leitern 

usw. als Einrichtung an. Diese sollten stabil angebracht werden, um Verletzungen zu 

vermeiden. Natürlich brauchen Sie noch Häuser und Kisten zum Verstecken. Alle 

Einrichtungsgegenstände dürfen nicht aus Weich-Kunststoff bestehen. Das abgenagte Material 

führt zu schweren Darmerkrankungen, welche unter Umständen tödlich verlaufen können 

(GREIFFENHAGEN, 2007)) Ich denke, man muss keine teuren Holzhäuschen aus dem 

Handel kaufen, sondern sammelt lieber Kartons und Verpackungen. Der Vorteil ist, dass die 

kleinen Nager etwas zu tun haben und man gleichzeitig Geld spart. Außerdem können die 

Kartonhäuser einfach ausgetauscht werden, wenn Sie anfangen zu riechen. Als Nestmaterial 

eignet sich trockenes Laub oder Heu. Auch habe ich immer eine große Buddelbox im Käfig 

stehen, welche mit ungedüngter Erde und Kräutern vom Balkon gefüllt wird. Ich sehe meine 

Ratten dort täglich graben denn es ist sehr wichtig für sie dieses Verhalten auszuleben. 

Bestätigt werde ich durch BOICE (1977), welcher das Grabeverhalten von Wild-und 

Laborratten in Außengehegen und in Laborsituation untersuchte. Er stellte dabei fest, dass die 

dabei entstandenen Baue, von Ihrer Größe und Anordnung, nicht voneinander zu 

unterscheiden waren. Es scheint also ein genetisch determiniertes Verhalten zu sein, welches 

sich durch die Domestikation nicht verändert hat. 

Futter und Wasserschüssel bzw. -flasche müssen immer gut erreichbar sein und täglich 

gesäubert werden. Ich bevorzuge eine Wasserschüssel, da meine Ratten darin gerne 

planschen. Allerdings muss man darauf achten, dass diese befestigt ist und nicht umgeworfen 

werden kann. Da Ratten leidenschaftlich gerne Vorräte anlegen, muss man die 
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Frischfutterreste täglich suchen und entfernen. In meinem Käfig stehen außerdem noch drei 

Toiletten, gefüllt mit biologischem Einstreu, welche regelmäßig gesäubert werden. Man kann 

also mit dem nötigen Wissen, ein wenig Kreativität und Lust zum Basteln, ein günstiges und 

schönes Heim für unsere Ratten schaffen. Dennoch sind der regelmäßige bzw. tägliche 

Freilauf und die Interaktion genauso wichtig.  

 

Abb.2: Mein selbstgebastelter Rattenkäfig 

Ratten sind zwar überwiegend in der Dämmerung aktiv, können sich aber den Aktivitätszeiten 

der Betreuer anpassen. Bietet man Laborratten z.B. Futter zur freien Verfügung an, dann 

werden die Tiere alle zweieinhalb Stunden aktiv (RAUTH-WIDMANN, 2000). Meine Ratten 

wissen ganz genau, zu welcher Uhrzeit ich erscheine und warten dann schon am Käfiggitter. 

Beim Freilauf muss natürlich auf die Sicherheit der Tiere geachtet werden. Auch sollten Sie 

vorher schon zahm sein, damit ihr erster Ausflug nicht zur stressigen Verfolgungsjagd wird. 

Abschließend möchte ich noch erwähnen, dass Ratten natürlich niemals einzeln gehalten 

werden dürfen. Mindestens zu zweit müssen Sie sein, noch besser ist ein kleines Rudel. Durch 

eine gute Haltung bleiben unsere Lieblinge nicht nur gesund, sondern zeigen auch weniger 
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Aggressionen und ein ausgeglichenes Wesen (WEIß-GEIßLER, 2007). Somit sind dann auch 

größere, sich gut verstehende Gruppen kein Problem. 

 

1.2.3. Ernährung 

Da unsere Farbratten von den Wanderratten abstammen, sind sie grundsätzlich Allesfresser 

(Omnivore), ernähren sich aber überwiegend vegetarisch. Damit sie lange gesund bleiben und 

nicht zu dick werden, ist eine ausgewogene Ernährung wichtig. Der Hauptbestandteil sollte 

dabei Stärke sein. Es gibt verschiedene Futtermischungen, wobei man darauf achten sollte, 

dass diese auch aufgegessen werden, damit nicht nur die fettreichen Samen herausgepickt 

werden. Ratten brauchen täglich frisches Grünfutter.  Auf Kohlsorten und Zitrusfrüchte sollte 

dabei verzichtet werden. Als besondere Belohnung, z.B. bei tiergestützten Aktivitäten, lieben 

Sie Maiskörner, gekochte Nudeln/ Kartoffeln oder Nüsse. Tierische Eiweiße, in Form von 

Käse, Ei, oder Joghurt sind sehr begehrt, aber maximal einmal pro Woche zu füttern. Es ist 

nachgewiesen, dass Ratten häufiger an Krebs erkranken, wenn Sie übergewichtig sind (WEIß-

GEIßLER, 2007). Weiter wird gemutmaßt, dass zu viel tierisches Eiweiß die 

Tumorentstehung erhöht. 

Laut Erika Weiß-Geißler vermeidet die Ratte alles, was sie nicht kennt und dazu zählt auch ihr 

unbekannte Nahrung. Dieses neophobe Verhalten in Bezug auf die Ernährung konnte ich bei 

meinen Ratten nicht feststellen. Vor allem meine fünf Ratten aus dem Zoo, welche die ersten 

Lebenswochen ausschließlich Pressfutter bekamen, stürzten sich auf alles was ich ihnen 

anbot, auch weit nach ihrer Habituierungsphase.  

 

1.3. Mensch und Ratte 

1.3.1. Historischer Überblick 

Ratten werden oft als eklig und unangenehm empfunden. Meist ist es der nackte Schwanz vor 

dem sich die Leute ekeln. Auch im Sprachgebrauch wird die Ratte als Schimpfwort benutzt. 

So bezeichnet man eine üble Absteige als „Rattenloch“ und wenn etwas viele unangenehme 
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Folgen hat, zieht es „einen Rattenschwanz“ nach sich. Aber woher kommt diese negative 

Assoziation? 

Ratten sind in der Geschichte maßgeblich an verschiedenen Seuchen beteiligt gewesen, 

welche zum Tod vieler Menschen führten. Vor allem der Rattenfloh, welcher die Pest 

überträgt, hat Millionen Todesopfer gefordert. Doch ist der Rattenfloh nicht alleiniger 

Überträger der Pestbazillen: 100 Floharten und über 200 verschiedene Nagetiere können von 

der Pest befallen werden. Heute spielt diese Seuche zwar keine Rolle mehr, aber das Bild vom 

Krankheitsüberträger bleibt in unseren Köpfen.  

Im asiatischen Raum wird die Ratte jedoch viel positiver gewertet. So gibt es sogar einen Ort 

auf der Welt, an dem Ratten als heilig verehrt werden: im indischen Tempel von Deshnok. 

Dort leben seit 600 Jahren bis zu 20 000 Ratten, die von Pilgern gefüttert werden. Die 

Hinduisten nennen die Tempelratten "Kabahs" (Kinder), da diese die Kinder der Göttin Karni 

Mata sein sollen. Als einer ihrer Söhne in einem See ertrank, bat sie den Gott des Todes um 

Hilfe. Dieser wollte ihr ihren Sohn aber nicht zurückgeben. Die wütende Göttin schwor, dass 

alle ihre Nachkommen in ihrem Haus als Ratten wiedergeboren würden. Ihr zu Ehren wurde 

schließlich der Tempel erbaut. Tritt man eine der Ratten im Tempel tot, muss man diese als 

Ersatz in Gold aufwiegen. Ein besonderes Glück ist es, wenn man eine der wenigen Albino-

Ratten zu Gesicht bekommt. Viele Besucher sitzen stundenlang im Tempel und locken die 

Ratten mit Obst und anderen Leckereien an.  

Die Inder unterscheiden aber trotzdem zwischen Tempelratten und Schädlingen. Außerhalb 

von Deshnok haben die Tiere ebenfalls einen schlechten Ruf und werden gejagt und in der 

Wüste ausgesetzt. Töten tun die Inder sie aber nicht, da das den hinduistischen 

Glaubensgrundsätzen widersprechen würde.  

Auch im chinesischen Tierkreis nimmt die Ratte die erste Position ein und steht für 

Ehrlichkeit und Kreativität. Der traditionelle chinesische Bauernkalender misst die Zeit in 

Zyklen von je 60 Jahren und innerhalb der 60 Jahre ist sie in 12 immer wiederkehrende 

Tierjahre unterteilt. Buddha soll alle Tiere zum Neujahrsfest eingeladen haben. Jedoch 

erschienen nur 12 Tiere: Das Schwein, das Rind, der Tiger, der Hase, der Drache, die 

Schlange, das Pferd, die Ziege, der Affe, der Hahn, der Hund und die Ratte. Zum Dank durfte 
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jedes Tier Herrscher über ein Jahr sein und es konnte in seiner Amtszeit jedes Ereignis 

bestimmen. Zuletzt war das Jahr der Ratte vom 7. Februar 2008 bis 25. Januar 2009. Kinder 

die in diesem Zeitraum geboren wurden, gelten als klug, musisch, geschäftstüchtig, vorsichtig 

und sensibel. 

In den 80er Jahren waren die Ratten ein beliebtes Haustier der Punker. Die Jugendlichen 

trugen die Ratten auf Ihrer Schulter oder im Pulli und schätzten ihre Ekel-Wirkung in der 

Gesellschaft. Andererseits war es aber auch ein Kamerad zum Kuscheln. Diese Zeiten sind 

längst vorbei. Doch den Heimtier-Ratten geht es heute noch besser als damals. 

Schätzungsweise 200.000 Farbratten leben in Deutschland als Haustier (DECKER, 2010). 

Mittlerweile bekommt die Ratte aber auch bei uns ein immer positiveres Image. 

Publikumslieblinge wie der Marionetten-Ratterich Monti Spinneratz und seine Freunde aus 

der Augsburger Puppenkiste eroberten 1998 die Kinoleinwand. Im Jahr 2007 kam 

„Ratatouille“: Eine Ratte in der Hauptrolle hilft einem jungen Mann, ein Meisterkoch zu 

werden und sein Glück im Leben zu finden. 

 

1.3.2. Nutzen der Ratten 

Den schönsten Nutzen haben Ratten wohl als unsere Heimtiere. Diverse Studien belegen, dass 

Kinder, die mit Haustieren aufwachsen, ein höheres Selbstbewusstsein haben und mehr 

Einfühlungsvermögen besitzen. Laut HOLLMANN (1993) leben in 50% aller deutschen 

Haushalte kleine Heimtiere, wie z.B. Kaninchen, Hamster, Meerschweinchen oder eben 

Ratten. 

Einen wichtigen und zugleich traurigen Nutzen haben Sie als Versuchstier erlangt. Durch Ihre 

enorme Anpassungsfähigkeit sind Ratten für die Wissenschaftler ideale Versuchstiere, um 

Medikamente und chirurgische Eingriffe an einem lebenden Modell zu testen. Durch 

unterschiedliche Ziele, wie Fruchtbarkeit oder Stressresistenz, entstehen verschiedene 

Zuchtlinien. Gut eine halbe Million Ratten werden nach Angaben des Bundesministeriums für 

Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz allein in Deutschland jährlich in 

Tierversuchen getötet.  
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Und Ratten können wirklich Leben retten: In Mosambik gibt es das Projekt HeroRATS, 

welches afrikanische Beutelratten innerhalb von einem Jahr zu Spürnasen ausbildet. Im Jahr 

2009 waren 250 Tiere im Einsatz, welche 169 Minen und 181 Bomben-und 

Granatenblindgänger aufgespürt haben. Seit neuestem werden Sie auch dafür eingesetzt, den 

Geruch von Tuberkulose im Atem zu erkennen. Damit konnten hunderte Infizierte 

diagnostiziert und weitere Menschen davor bewahrt werden, sich anzustecken (MERKEL, 

2010). 

 

Abb.3: Riesenhamsterrate beim Training 

 

2. Die Bedeutung von Ratten im pädagogischen Einsatz 

2.1. Wesensgerechtes Training als Vorbereitung  

Meiner Meinung nach sind Ratten ideale Tiere für die tiergestützte Arbeit. Sie sind besonders 

neugierig, intelligent und haben ein ausgeprägtes Sozialverhalten. Dies ist für die Kinder gut 

zu beobachten und zu erklären. Auch ist ihre handliche Größe ein Vorteil für den mobilen 

Einsatz und für kleine Kinderhände. 
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Tiere im pädagogischen Einsatz müssen grundsätzlich gesund sein, artgerecht gehalten 

werden, regelmäßige tierärztliche Kontrollen und Impfungen erhalten, eine entsprechende 

genetische Veranlagung besitzen und durch wesensgerechtes Training auf Ihre Aufgaben 

vorbereitet werden. Nach den Trainingsmethoden von TAT (Tiere als Therapie) soll eine 

entsprechende Sozialisierung, unter Ausnützung von Prägephasen, im Vorfeld stattfinden. 

Organisationen die im Rahmen von ESAAT (European Society for Animal Assisted Therapy) 

arbeiten, verpflichten sich, neophobem Verhalten bei Ratten durch entsprechende Habituation 

(22-50ter Lebenstag) und anregende Haltungsbedingungen zu begegnen. Außerdem sind 

Einsätze von Ratten nur in ständigem, zumindest geruchlichem Kontakt zum Rudel zulässig. 

Unter Sozialisation versteht man eine Entwicklung, die dazu führt, dass ein Tier erfolgreich in 

einer Gesellschaft leben kann. Die Ratte lernt also sowohl mit anderen Rudelmitgliedern als 

auch mit HalterInnen erfolgreich zu kommunizieren. Bei der Habituation gewöhnt sich ein 

Tier an die restliche Umwelt (Futter, Gefahren). Es handelt sich also um zwei verschiedene 

Dinge, denen gemeinsam ist, dass sie in einer frühen Entwicklungsphase passieren muss. 

Obwohl ich der Meinung bin, dass eine gute Sozialisation die beste Voraussetzung für alle 

Tiere im therapeutischen oder pädagogischen Einsatz ist, kann ich heute keine Unterschiede 

im Verhalten bei meinen unterschiedlich sozialisierten Ratten erkennen. Meine neugierigsten 

und gleichzeitig „coolsten“ Ratten sind „Dumbo“ und „Ivy“, also zwei Ratten mit 

unterschiedlicher Herkunft und Prägung. Allerdings war das Training von kaum sozialisierten 

Ratten mühsam und lang.  

Daher gibt es auch kein Patentrezept für die Zähmung und das Training von Ratten, da alle 

Ratten einen unterschiedlichen Charakter und eine unterschiedliche Herkunft haben. 

Trotzdem gibt es ein paar Regeln, mit denen man sich leichter tut.  

Zum Beispiel sollte das Gehege so eingerichtet sein, dass man mit den Ratten leicht Kontakt 

aufnehmen kann. Denn einmal erworbenes Vertrauen wird bei einer Verfolgungsjagd wieder 

schnell zerstört. Die Häuser und Versteckmöglichkeiten sollten daher keinen Boden haben 

und einfach zum Hochheben sein. Leckerlies gab ich nur von der Hand, währenddessen ich 

freundlich mit Ihnen redete, so werden Sie mit Stimme und Geruch vertraut. Wenn Sie auf die 

Hand kamen, setzte ich Sie nach kurzer Zeit wieder zurück, damit Sie nichts Unangenehmes 
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mit meinen Händen verbanden. Außerdem gewöhnte ich Sie an Ihre Transportbox, in der sie, 

während des Saubermachens des Geheges, saßen.  

Die ersten Male im Freilauf war das Zimmer nur sparsam eingerichtet. Ihre Transportbox 

stand immer offen, als Rückzugsmöglichkeit, zur Verfügung. Die Ratten versteckten sich oft, 

kamen aber auch immer wieder neugierig zu mir. Vor allem eine schützende Hand oder ein 

flauschiger Pulli wurde gerne aufgesucht. Im Training lernten meine Ratten unterschiedliche 

Geräusche, optische Reize und Gerüche kennen. Dazu wurde mal das Radio eingeschaltet, der 

Staubsauger angemacht oder das Fenster geöffnet. Dabei stellte ich fest, dass ein großes Rudel 

sich vor allem auf scheue Charaktere positiv auswirkt, da diese am Modell lernten. Das 

bedeutet, dass sie das Verhalten der anderen, mutigeren Ratten nachahmten, indem sie den 

Geruchsspuren folgte oder sich bei einem bestimmten Geräusch nicht mehr versteckte. 

Ergänzend habe ich meine Ratten mit Futter positiv bestärkt, wenn es für mich sinnvoll 

erschien. Umso mehr positive Erfahrungen meine Ratten mit Unbekanntem machten, umso 

sicherer fühlten sie sich im Auslauf. Nach zwei Monaten, in denen ich alle Ratten gemeinsam, 

täglich für ca. eine Stunde trainierte, kamen sie ohne Scheu auf meine Hand. 

Nachdem meine Ratten alle zahm waren, fing ich mit dem Training für mein Projekt an. 

Bisher kannten Sie nur ihr Gehege, ihren Freilauf und mich als Bezugsperson. Damit Sie sich 

auch noch an fremde Gerüche und Geräusche außerhalb der Wohnung gewöhnten, besuchte 

ich verschiedene Freunde von mir. Dort lernten sie Futter von anderen Personen anzunehmen 

und hochgenommen zu werden. Außerdem übten Sie das Balancieren auf Seilen und Stöcken. 

Dabei benutze ich immer die gleiche Decke als Unterlage, welche auch im Projekt zum 

Einsatz kam. Sehr hilfreich war dabei meine Transportbox. Dort kamen immer viele Stoffreste 

zum Kuscheln rein, welche schnell nach Ihrem Rudel roch. So fühlten sie sich immer sehr 

sicher darin und hatten es warm. Ich denke, Sie wussten schnell, dass die Transportbox 

bedeutet, dass es Entdeckungen zu machen gilt. Sobald ich die Transportbox vor Ihr Gehege 

stellte, waren Sie alle darin verschwunden.  
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Abb.4: Packo, Sate, Ivy und Ratatouille in der Transportbox 

 

Beim Training meiner Ratten habe ich auf Hilfsmittel wie Target oder Clicker verzichtet, da 

ich Sie nicht zu einem bestimmten Verhalten trainieren wollte. Ausgehend vom Wissen über 

Anatomie und Biologie, habe ich den SchülerInnen nur das natürliche Verhalten der Ratten 

demonstriert. Deshalb stellt sich die Frage: Was können Ratten und was nicht?  

Ratten können sehr gut schwimmen und sogar mehr als zwei Minuten tauchen. Ihre 

Nasenlöcher verschließen sie unter Wasser. Die Hälfte meiner Ratten hat Spaß am Planschen. 

Man kann das sehr schön demonstrieren, indem man eine große, eher flache, durchsichtige 

Schüssel mit Wasser füllt und ein paar Maiskörner hineinwirft.  

Ratten sind sehr neugierig und können gut riechen. Dies kann man auf Ihren 

Entdeckungstouren gut beobachten. Futterstückchen, welche in Röhren oder Zeitungspapier 

versteckt werden, sind schnell gefunden. 

Und Ratten sind Meister im Balancieren. Dazu lasse ich die Ratten über Seile oder 

Holzstangen laufen. Die Schüler beobachten, wie der Schwanz Ihr Gleichgewicht 

ausbalanciert. 
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Abb.5: Packo balanciert über eine Holzstange 

 

Begeistert waren die Kinder auch über die starken Nagezähne. Problemlos knacken die Ratten 

Walnüsse oder Haselnüsse. 

Ratten haben ein weites Gesichtsfeld, welches schnell Feinde erfasst, aber nicht gut in die 

Ferne sehen lässt. Trotzdem können Ratten weit springen, allerdings nur wenn sie wissen an 

welcher Stelle sie aufkommen. Nur in äußerster Panik würden Ratten zum Beispiel von einem 

Tisch oder einer Person herunterspringen.   

Vor allem am Anfang des Trainings mit Ratten, ist darauf zu achten, dass man eine 

„freezende“ Ratte nicht als zahme Ratte missversteht. Denn Angst äußert sich bei der Ratte in 

verschiedenen Verhaltensweisen. Einerseits kann Angst in einen offensiven Angriff oder einer 

Fluchtreaktion münden. Andererseits kann Sie aber auch ein defensives Verhalten 

hervorrufen. Letzteres äußert sich bei der Ratte im sogenannten „Freezing“, einem 

blockiertem Verhalten welches sich durch ein Erstarren der Ratte kennzeichnet. Das 

Erstarrungsverhalten scheint eine angeborene Reaktion zu sein, denn bereits Rattensäuglinge 

zeigen diese Reaktion auf die Anwesenheit von fremden Böcken. Ältere Ratten zeigen dieses 

Verhalten in Anwesenheit von Fressfeinden nur dann, wenn keine sichere 

Rückzugsmöglichkeit besteht (TAKAHASHI, 2004).  
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2.2. Wirkungsweise rattengestützter Interventionen  

2.2.1. Förderung von sozialen Kompetenzen 

Im Grundschulalter müssen Kinder sich vielen neuen Aufgaben aussetzen. Sie sollen 

Prüfungen bestehen, sich den Erwartungen durch Lehrer und Eltern stellen, ihren Platz in der 

Klasse finden und neue Freundschaften knüpfen. Bei all dem sind vor allem soziale 

Kompetenzen erforderlich. Dazu zählen laut BERGLER und HOFF (2003) eine erhöhte 

Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung, eine gute Zusammenarbeit mit SchülerInnen 

und LehrerInnen, die Fähigkeit zur Entwicklung von Freundschaft, die Fähigkeit zur 

verständlichen Weitergabe von Wissen und Fähigkeiten an Gleichaltrige, problembezogenes 

Einfühlungsvermögen, Fähigkeit zur Entspannung und Konfliktlösung und eine ausgeprägte 

Fürsorglichkeit und Toleranz.  

Wie in den vorherigen Kapiteln beschrieben, sind Ratten äußerst soziale Tiere, deren 

Verhalten sehr schön beobachtbar und erklärbar ist. Während des Projekts sollen alle Schüler 

dazu aufgefordert werden, verantwortungsvoll und fürsorglich mit den Ratten umzugehen. Sie 

sollen sich im Team einbringen und kooperativ sein. Durch die Arbeit mit Tieren und in einem 

Klassenverband sind also soziale Kompetenzen von allen SchülerInnen gefordert. Nur dann 

kann ein solches Projekt gelingen und jeder davon profitieren. 

 

2.2.2. Umgang mit und Haltung von Heimtieren 

Da ich vor dem Projekt die Befürchtung hatte, dass viele Schüler danach den Wunsch nach 

einem Haustier bzw. Ratten haben, wollte ich den Kindern auch die Verantwortung für die 

Haltung von Heimtieren vermitteln. Gerade im Grundschulalter wächst das Bedürfnis nach 

einem eigenen Haustier (vgl. Fragebogen Eltern der vorliegenden Arbeit) aber viele Kinder 

sind noch zu jung, um sich selbstständig Gedanken darüber zu machen. Hier sind die Eltern 

gefragt, ein Tier auszusuchen, welches dem Alter und den Fähigkeiten des Kindes entspricht. 

Außerdem muss sich vorher umfangreich über Ernährung und Haltung informiert werden. 
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Teilweise kann man allerdings auch den Kindern die Verantwortung für die Tierversorgung 

übertragen. 

Ausgehend von der Beobachtung meiner Ratten, erfahren die Kinder Wissenswertes über ihre 

Biologie und ihr Verhalten und lernen somit die Bedürfnisse der Nager kennen und auch, 

darauf Rücksicht zu nehmen. Sie übernehmen Verantwortung, entweder im Team oder alleine, 

beim Umgang mit den Tieren. Sie erklären das Verhalten der Ratte, ausgehend von ihrer 

Biologie, und geben dies innerhalb der Klasse weiter. 

Ich zeige ihnen, was die Ratten fressen dürfen und was nicht. Wir überlegen, wie der ideale 

Käfig aussieht und wie er eingerichtet sein muss. Wir unterhalten uns über unsere eigenen 

Haustiere und erfahren mehr über alle MitschülerInnen und deren Heimtiere. Gemeinsam 

machen wir uns Gedanken über deren Haltung und was man verbessern könnte.  

Wir stellen fest, dass man mit wenig Geld viel für unsere Tiere tun kann. Aus mitgebrachten 

Kartons in verschiedenen Größen bauen wir Häuser für die Ratten. Nachdem wir sie beim 

Entdecken der Kartonstadt beobachtet haben, stellen wir fest, welche Häuser besonders 

beliebt sind und verändern sie dementsprechend. 

Durch das Projekt sollen die SchülerInnen lernen, dass Haustiere unterschiedliche 

Bedürfnisse haben, über die sich vorab umfangreich informiert werden muss. Sie sollen 

Mitgefühl für das Tier entwickeln und es als eigene Persönlichkeit erleben. Dadurch soll sich 

ein Verantwortungsgefühl gegenüber dem Haustier entwickeln, welches einen liebevollen 

Umgang mit dem Tier bewirkt. 

 

2.3.Tiergestützte Angebote mit Ratten 

Nach intensiver Recherche musste ich ernüchtert feststellen, dass Ratten in der 

therapeutischen oder pädagogischen Arbeit nur sehr vereinzelt eingesetzt werden. Meiner 

Meinung nach, gibt es noch zu viele Vorurteile, wie bereits dargelegt, die verhindern, dass die 

Ratte ernsthaft in Betracht gezogen wird. 
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In Österreich, Graz, gibt es eine Kooperation zwischen dem Verein „RATTCOM e.V.“ und der 

Einrichtung „Alpha Nova“. Der Verein hat dorthin ein besonders zahmes Rudel Rattenböcke 

vermittelt. Die Menschen mit Behinderungen haben, unter Anleitung, einen artgerechten 

Käfig gezimmert und kümmern sich jetzt um die Verpflegung der Tiere. Durch dieses Projekt 

sollen diese Menschen lernen, Verantwortung zu tragen und auf die Bedürfnisse der Tiere 

einzugehen.  

Im März 2007 begann im Kinder-Therapie-Zentrum des „Washington Hospital“ in Peters, 

USA, die Arbeit mit „Moe“ und „Larry“, zwei Therapieratten. Die Besuche bei den 

autistischen Kindern finden regelmäßig statt und haben die ersten Erfolge gebracht. Lisa 

Haines, die Sprechtherapeutin, berichtet über verschiedene autistische Kinder, die sprachliche 

Fortschritte machen. 

In der Berliner Kindertagesstätte „Am Fliegeberg“, die eine Einrichtung des Mittelhof e.V. ist, 

leben seit drei Jahren Farbratten, welche von den Kindern abwechselnd betreut werden. Eine 

halbe Stunde am Tag dürfen die Kinder mit den Ratten spielen und sie beobachten, wenn Sie 

auf 30qm herumlaufen. Danach helfen drei Kinder vom „Rattendienst“ beim Käfig säubern. 

Ängstliche Kinder werden nicht gezwungen aber behutsam herangeführt, wobei der Umgang 

mit Kuscheltieren und Bildmaterial verdeutlicht wird. (Auskunft per E-Mail mit Silke 

Schameitis, Kitaleiterin, 18.11.2011) 

 

Praktischer Teil 

3. Das Projekt 

Das Projekt fand in einer Grundschule in München in der Fürstenrieder Straße 30 statt. Dort 

besuchte ich drei Grundschulklassen für jeweils fünf Stunden. Pro Klasse nahm ich mir dafür 

einen Monat Zeit, so dass meine Ratten zwischen den Stunden genügend Zeit zum Erholen 

hatten.  

Durch mein Projekt wollte ich herausfinden, wie erfolgreich Ratten im pädagogischen Einsatz 

sind. Dabei hatte ich immer zwei Ansätze im Kopf: 
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Zum Einen, wollte ich die sozialen Kompetenzen der Kinder fördern. Zum Anderen, wollte 

ich, am Beispiel der Ratte, den Umgang mit und die Haltung von Heimtieren, vermitteln. 

 

3.1.  Herkunft und Vorbereitung meines Rattenrudels 

Meine ersten fünf Ratten kommen aus der Futterzucht des Tierparks Hellabrunn in München. 

Da ich dort als Tierpflegerin arbeite, konnte ich mir die schönsten Farbschläge und die 

neugierigsten Tiere aussuchen. Die Ratten sind dort in sogenannten Makrolonboxen 

untergebracht und haben so gut wie keinen Kontakt zum Menschen. Diese Käfige sind typisch 

für die Laborhaltung, aber auch für die Futterzucht (Makrolonbox T4: 57cm mal 37cm mal 

20cm= 2109cm²). Laut Gesetz ist diese Haltung zwar erlaubt, aber meiner Meinung nach sehr 

grausam. Denn die Tiere können ihre verschiedenen Bedürfnisse nach Bewegung, Graben, 

Nest bauen, aufrechtes Wittern usw. überhaupt nicht ausleben. Einmal die Woche werden Sie 

in saubere Boxen umgesetzt, wobei sie dann an der Schwanzwurzel hochgehoben werden. 

Jeden Tag werden die Wassertränke und der Futterautomat kontrolliert. Normalerweise 

werden die meisten Ratten mit ca. vier bis sechs Wochen getötet,  um verfüttert zu werden. 

Meine fünf Weibchen habe ich aus zwei unterschiedlichen Würfen, im Alter von fünf 

Wochen, mit nach Hause genommen. Nach einigen Tagen Eingewöhnungszeit, fing ich mit 

dem Training, wie in Punkt 2.1. beschrieben, an.  

Da ich der Ansicht bin, in jedem Rattenrudel sollte ein Männchen leben, nahm ich noch den 

kastrierten Bock, „Packo“,  aus dem Tierheim auf. Zu dieser Zeit waren meine fünf Weibchen 

schon fünf Monate alt und zahm. Die Kastration des Bocks lag noch nicht weit zurück, 

deswegen musste er noch separat gehalten werden. Dies kam mir sehr zugute. Denn sowohl 

der Bock, als auch die Weibchen, wollten unbedingt zueinander. Und da meine Hand immer 

nach einem von beiden roch, kamen alle gerne zu mir. Die Vergesellschaftung funktionierte 

dann problemlos. 

Die letzten zwei Ratten habe ich aus einer liebevollen Privatzucht aus München, deren Ziel es 

ist, gesunde und vor allem zahme Ratten zu züchten. Die zwei Schwestern,  „Dumbo“ und 

„Lilly“, sind vom dritten Lebenstag an gewöhnt, auf die Hand genommen zu werden. Sie 
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wuchsen außerdem mit unterschiedlichen Geräuschen und Gerüchen auf. Eigentlich wollte 

ich mein Rudel nicht mehr vergrößern, aber mich reizte es, den Vergleich zu bereits gut 

habituierten Ratten zu ziehen. Die zwei Siamratten sind dann auch vom ersten Tag an 

zutraulich auf meine Hand gekommen. Bei der Vergesellschaftung konnte sich die dominante 

„Dumbo“ erst nicht integrieren. Nach ca. zwei Wochen mehrmaligem Kennenlernen auf 

unbekanntem Terrain, fand auch diese Ratte ihren Platz im Rudel. Bis heute gibt es keine 

Streitigkeiten innerhalb der Gruppe. 

Nun war die Gruppe vollständig und ich begann die Ratten auf ihren „Einsatz“ in der Schule 

vorzubereiten. Dafür besuchte ich Freundinnen mit Kindern. Anders als erwartet hatten meine 

Ratten aber keine Schwierigkeiten damit. Sie koteten ausschließlich in ihre Toiletten, 

erkundeten alles neugierig und nahmen Futter von fremden Personen an. Auch ungeschicktes 

Hochnehmen und laute Geräusche sorgten nur kurzzeitig für Stress. Nach einem weiteren 

Monat wurden alle Ratten bei einer Münchner Tierärztin nach den Vorgaben des Vereins 

„Tiere als Therapie“ geprüft. Alle acht Ratten bestanden und durften nun ein Jahr im Einsatz 

sein. 

 

3.2. Zielgruppe und Methodik 

In meinem Beruf als Tierpflegerin habe ich die letzten Jahre selbst erlebt, wie mein Wissen 

über die verschiedenen Tierarten sich weniger über Fachbücher ergab, sondern vielmehr 

durch das Beobachten der Pfleglinge. Deshalb denke ich, dass Kinder die Möglichkeit 

bekommen sollten, Tiere über einen längeren Zeitraum zu beobachten. Ich möchte in meinem 

Projekt dazu anregen, sich selbstständig ein Verhalten zu erklären, eine Beziehung aufzubauen 

und vermitteltes Wissen am lebenden Tier zu beobachten. Daher habe ich mich für das 

projektorientierte Arbeiten entschieden. 

Meine Zielgruppe sind Grundschulkinder von der ersten bis zur dritten Grundschulklasse. 

Diese wurden anhand der Videodokumentation und meiner eigenen Beobachtungen 

analysiert. Aber auch die Eltern und LehrerInnen wurden mithilfe eines Fragebogens zum 
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SchülerInnenverhalten befragt. Zuletzt habe ich mir meine Ratten angeschaut und sie in 

Bezug auf Charakter, Entwicklung und Leistung als „Co-Pädagogen“ analysiert. 

 

3.3. Aufbau der Stunden 

Ein Projekt dauerte immer fünfmal eine Unterrichtsstunde, verteilt auf einen Monat. Der 

Ablauf war in jeder Klasse der gleiche, wobei in der Tiefe des vermittelten Wissens auf das 

Alter der Schüler eingegangen wurde. Durch die verschiedenen Kinder und damit der 

unterschiedlichen Fragen, war trotzdem jede Stunde anders und individuell. 

Die Klassenlehrerin musste nichts vorbereiten. In der ersten Stunde haben wir alle Tische, 

möglichst zu einem Quadrat, zusammengestellt, so dass wir alle einen guten Blick auf die 

Ratten hatten. Ab der nächsten Stunde wurde dies von der Klasse vorbereitet. 

Folgende Tabelle gibt einen Überblick über das Lernziel, die Motivation und die 

Durchführung meines Projekts. 

 Lernziel Motivation Durchführung 

Erste Stunde 
Biologie von Ratten    

kennenlernen 

Ratten sehen und 

erleben 

Theoretisch mit Büchern und 

Stofftieren, Praktisch an den 

herumlaufenden Ratten 

Zweite Stunde 
Die Ratten als 

Individuen erkennen 

Die Ratten 

auseinander halten 

können und somit zum 

„Experten“ werden 

Anhand eines Fotobuches über 

meine unterschiedlichen Ratten 

und späterem Beobachten der 

herumlaufenden Nager 

Dritte Stunde 
Umgang mit und 

Haltung von Ratten 

Füttern der Ratten und 

Basteln   

Das Füttern der Ratten wird 

geübt, ein 

„Rattenwohlfühlhaus“ wird 

gebaut 
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Vierte Stunde 
Empathie für die 

Ratten entwickeln 

Das selbstgebastelte 

Haus soll zum 

Lieblingshaus der 

Ratten werden 

Wir beobachten die Ratten in 

der Pappkartonstadt und fühlen 

uns in ihre Vorlieben zu 

bestimmten Häusern ein 

Fünfte Stunde 

Wiederholung des 

Gelernten und 

weiterer Umgang mit 

Ratten 

Streicheln und Spüren 

der Ratten  

Wir wiederholen unsere 

Erkenntnisse, lassen die Ratten 

über unsere Schultern laufen 

und streicheln sie. 

 

Erste Stunde: Biologie der Ratten 

In der ersten Stunde sollen die Kinder sich über Ratten informieren und alles über Biologie 

und Haltung lernen. Genauso wie man das vor der Anschaffung eines eigenen Haustieres 

macht. Außerdem klären wir, ob jemand Angst vor Ratten hat und was Sie über diese Nager 

denken und schon wissen. Wenn jemand dabei war, der Angst zeigte, habe ich ihn/sie ein 

wenig vom Tisch weggerückt und besonders im Auge behalten. Außerdem klärte ich immer 

ab, ob es Kinder mit Allergien gab. 

Bevor ich die Ratten laufen lasse, stelle ich ein paar Grundregeln auf. Die Lautstärke müssen 

wir so anpassen, dass die Ratten sich wohl fühlen. Wird es zu laut, werden die Ratten sich 

verkriechen. Die Hände dürfen flach auf den Tisch gelegt werden. Nicht erlaubt war das 

Greifen der Ratten. 
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Abb.6: Spüren und Füttern der Ratte 

 

Nachdem die Kinder alles verstanden haben, bereite ich den Tisch für die Ratten vor. Dafür 

lege ich zwei Picknickdecken nebeneinander und stelle ein paar Häuser, Wasser und eine volle 

Futterschüssel darauf. Außerdem stelle ich noch eine Toilette mit Einstreu auf den Tisch und 

erkläre, dass Ratten sehr saubere Tiere sind. Nun frage ich die Kinder, was Sie alles 

vorbereiten müssen, bevor Sie sich ein Haustier zulegen. Weiter erkläre ich, dass wir auch ein 

gutes Buch über das jeweilige Tier lesen sollten, bevor es ins Haus kommt, damit wir alles 

über unser Tier wissen. 

Anhand zweier Stoffratten erkläre ich der Klasse alles zur Biologie der Ratten. Die Kinder 

sollen raten, wofür die Augen, der nackte Schwanz usw. gut sind. Ob sie besonders gut sehen 

oder eher riechen können. Wie alt Ratten werden und woher sie eigentlich kommen. Und was 

sie wohl am liebsten fressen und was am gesündesten für sie ist. Dazu lege ich Getreide, 

Salat, Gurken, Eier, Nüsse usw. auf den Tisch. Nachdem wir alles richtig sortiert haben, 

erkläre ich den Kindern dass sie jetzt genügend wissen, um meine Ratten kennenzulernen. 
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Abb.7: Maja beim Knabbern von Salat 

 

Jetzt lasse ich alle acht Ratten den Tisch erkunden. Die Kinder dürfen einfach beobachten und 

sich dabei unterhalten. Nach ca. zehn Minuten demonstriere ich alles bisher Besprochene 

anhand meiner Ratten. Ich lasse Sie über ein Stöckchen laufen, um zu zeigen, wie sie mit 

ihrem Schwanz das Gleichgewicht ausbalancieren. Ich zeige die Ohren und Tasthaare, welche 

sich ständig bewegen um sich zu orientieren. Die SchülerInnen können jetzt ihre 

Beobachtungen mitteilen und Fragen stellen. Zum Schluss wird die Transportbox aufgestellt 

und alle Ratten klettern hinein. Nachdem wir gemeinsam aufgeräumt haben, waschen sich alle 

Kinder die Hände und ich verabschiede mich. 

 

Zweite Stunde: Die Ratte als Individuum 

In der zweiten Stunde möchte ich den Schülern vermitteln, dass alle Tiere auch kleine 

Persönlichkeiten sind, welche Vorlieben und Abneigungen haben. Die Kinder sollen die 

Ratten auseinander halten und ihnen bestimmte Charaktereigenschaften zuschreiben können. 

Dafür habe ich ein Fotobuch von meinen acht Ratten erstellt. Wir sitzen im Stuhlkreis und die 

Klasse wird in acht Gruppen eingeteilt. Reihum darf jede Gruppe „ihre“ Ratte vorstellen, 

indem sie abwechselnd den Lebenslauf der Ratte vorlesen. Dieser beinhaltet zu jedem Tier  

Informationen über den Geburtsort, Geburtstag und besondere Verhaltensweisen. Wir stellen 

fest, dass die eine Ratte gerne schmust, eine andere lieber entdecken will. Danach setzen wir 
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uns wieder um den Tisch herum und finden heraus welche Ratte zu welcher Gruppe gehört. 

Die jeweilige Gruppe soll nun Ihre Ratte für zehn Minuten beobachten. Anschließend 

berichten die Kinder davon.  

 

   

Abb.8: Schüler beim Vorlesen des Rattenbuchs 

 

Dritte Stunde: Wir bauen ein Haus  

In der dritten Stunde sollen die Kinder über den Umgang und die Haltung der Ratten lernen 

und auf andere Haustiere übertragen. 

Die Stunde beginnt mit dem Füttern meiner Ratten. Ich habe dazu Maiskörner, Nüsse und Eier 

mitgebracht. Anhand eines Maiskorns und einer meiner Ratten zeige ich den Kindern worauf 

es ankommt, damit man nicht versehentlich gebissen wird. Wie eine Pinzette sollen die 

Kinder das Maiskorn mithilfe von Zeigefinger und Daumen halten. Die Kinder, die sich nicht 

trauen, dürfen einen Zahnstocher zur Hilfe nehmen. Jedes Kind bekommt wahlweise Mais, 

ein Stück Ei oder eine Nuss. Nach ungefähr zehn Minuten haben die Kinder ihr Futter verteilt 

und die Ratten klettern wieder in Ihre Box. 
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Abb.9: Kinder beim Füttern der Ratten 

 

Nachdem die Kinder mir beim letzten Mal erzählt haben, welche Tiere sie besitzen, möchte 

ich jetzt wissen, wie diese gehalten werden. Zwischendurch stelle ich Fragen an die Klasse 

oder lobe eine besonders gute Haltung. Dann erzähle ich, dass man auch mit wenig Geld 

einen artgerechten Käfig für die Ratten schaffen kann. Wir sammeln gemeinsam Ideen. Ich 

erkläre, dass ich Bastelmaterial mitgebracht habe und wir daraus ein Rattenhaus bauen 

wollen. Das Haus sollte möglichst rattengerecht sein, damit die Ratten sich darin wohlfühlen. 

Jede Gruppe baut ein Haus aus Kartons, Stoffresten und Korken. Dazu bekommen Sie 

Scheren und Kleber zur Verfügung. 

 

   

Abb.10: Schüler beim Basteln der Rattenhäuser 
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Vierte Stunde: Einfühlen in die Ratte 

In der vierten Stunde möchte ich das Mitgefühl für die Ratten fördern und die 

Beobachtungsgabe trainieren. 

Dazu lassen wir die Ratten die selbstgebastelte Kartonstadt der Schüler entdecken. Vorher 

erklärt jede Gruppe ihr Haus der Klasse. Jede(r) Schüler(in) soll sein Haus im Auge behalten. 

Nach einer Viertelstunde berichten die Gruppen, welche Ratten in ihren Häusern waren und 

was sie dort gemacht haben. Wir hinterfragen kritisch, was Ratten können und wo es ihnen 

besonders gefallen hat. Bei den nicht so beliebten Häusern sammeln wir Vorschläge um sie zu 

verbessern. 

 

   

Abb.11: Ratten beim Entdecken der Häuser 

 

 

Fünfte Stunde: Reflexion und Streichelkontakt 

In der letzten Stunde dürfen alle Kinder nochmal über ihre Erlebnisse mit den Ratten 

erzählen. Wir fassen nochmal zusammen und erkennen, dass es viele unterschiedliche 

Meinungen über Ratten gibt, aber vieles auch Vorurteile sind, welche nicht der Wahrheit 

entsprechen. 



35 

 

Danach darf jede Gruppe die Ratten auch spüren und streicheln. Dazu sollen sie sich 

nebeneinander stellen und ihre Hände auf die Schultern des Nachbars legen. Die Ratten setze 

ich auf die erste Person und so krabbeln sie von SchülerIn zu SchülerIn bis sie am Tisch 

ankommen. Als letztes gehe ich nochmal reihum und lasse die SchülerInnen streicheln. Dann 

verabschiede ich mich. 

 

 

Abb.12: Sate krabbelt von Schüler zu Schüler 

 

4. Evaluation 

4.1. Beschreibung der Erfahrungen 

Aufgrund meiner Beobachtungen in den Klassen und mehrmaliger Durchsicht meiner 

aufgenommenen Videos, möchte ich in diesem Punkt meine eigenen Erfahrungen 

beschreiben. 

Vor Projektbeginn hatte ich die Sorge, dass die Kinder auf meine Ratten mit Angst oder Ekel 

reagieren würde. Denn die meisten Eltern würden diese Haltung unbewusst vorleben. 

Überrascht stellte ich fest, dass fast alle SchülerInnen meine Ratten sofort „süß“ fanden und 

sie am liebsten gleich streicheln wollten.  
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Es fiel mir allerdings auf, dass die Kinder in der dritten Klasse anfangs vorsichtiger waren als 

die in der ersten Klasse. Vielleicht hatten in dem Alter die Eltern schon mehr Einfluss als 

Vorbilder als bei den Erstklässlern.  

Trotzdem waren spätestens am Ende des Projekts alle Kinder begeistert und trauten sich die 

Nager zu füttern und zu streicheln. 

Besonders Coco, welche als Albinoratte nicht ganz so gut sehen kann (und deshalb 

überfordert war und später nicht mehr eingesetzt wurde), hatte es den Kindern angetan. Sie 

empfanden sehr viel Mitgefühl für die benachteiligte Ratte und versuchten ihr immer zu 

helfen. Als sie später nicht mehr dabei war, fragten sie stets nach ihr und verstanden auch, 

dass eine andere Ratte bei ihr zu Hause bleiben musste und somit nur noch sechs Ratten 

kommen konnten. 

Auch ihr eigenes Verhalten konnten die Kinder für die Ratten anpassen. Die Aufregung über 

die frei herumlaufenden Ratten war zwar so groß, dass ich immer wieder an die Lautstärke 

erinnern musste, aber es wurde mit jeder Stunde besser und sie fingen an, sich gegenseitig zu 

ermahnen. 

Am Anfang der Stunde halfen alle Kinder mit, den Tisch „vorzubereiten“. Jeder wollte 

mithelfen, die Wasserschüssel zu füllen, die Häuser aufzustellen und die Toiletten zu 

platzieren.  

Besonders viel Spaß hatten die Kinder beim Bau des Rattenhauses. Toll war dabei die 

Teamarbeit. Denn alle Kinder brachten sich ein und hatten Ideen für ihr Rattenheim. Manche 

Häuser waren mehrstöckig, andere hatten ausgewiesene Schlaf- und Fressplätze. Obwohl die 

Lehrerinnen die Gruppen bewusst so einteilten, dass nicht die besten Freunde in einem Team 

waren, gab es keine Streitereien. Allerdings gab es eine Gruppe in der dritten Klasse, die 

Anfangs vier verschiedene Häuser -statt ein gemeinsames- bauten. Während die Ratten alles 

entdeckten, kamen sehr gute Vorschläge, wie man die Häuser rattengerechter machen konnte. 

Sie konnten sich gut in die Anatomie und das Verhalten hineinversetzen und bauten 

dementsprechend ihre Häuser um. So hatten z.B. alle Häuser am Ende ein Dach, da die Ratten 

es natürlicherweise gerne dunkel in ihrem „Erdbau“ haben. Auch gefiel den Ratten, wenn 

Fenster in allen Richtungen angebracht waren, damit man immer alles im Blick hat. 
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Gerade zu den stilleren Kindern kamen die Ratten öfter, da sich diese geduldig und ruhiger 

verhielten. Wenn dann einzelne Ratten auch an ihnen hochkrabbelten, waren Sie unglaublich 

stolz. Als ich die Klasse fragte, warum meine Ratten immer zu denselben Personen liefen, 

erkannten sie, wie man sich verhalten muss, um das Vertrauen der Ratten zu bekommen. 

Durch das Diskutieren in der Gruppe, das Vorlesen des Rattenbuchs, das Arbeiten in Teams 

und das Vortragen von Beobachtetem, wurde der Zusammenhalt der Gruppe deutlich gestärkt 

und dadurch auch das Selbstwertgefühl jedes Einzelnen. Vor allem den Schüchternen der 

Klasse kam dieses Projekt zu Gute. Sie brachten sich sehr intensiv in der Gruppenarbeit ein 

und hatten beim Umgang mit den Ratten ein sehr gutes Gespür, was von der Klasse nicht 

unbemerkt blieb. In jeder Klasse gab es auch ein oder zwei Kinder, die anfangs ängstlich auf 

die Ratten reagierten. Diese saßen deshalb etwas vom Tisch entfernt und schauten nur zu. 

Überrascht stellte ich dann immer wieder fest, wie sie auf einmal dabei saßen und auch 

fütterten. Erst in der Videoanalyse erkannte ich, dass Ihre BanknachbarInnen gut zuredeten. 

Sie wollten ihnen helfen, und zeigten ihnen, dass meine Ratten ganz lieb sind. 

Aber auch über den Umgang mit ihren eigenen Haustieren wurde viel nachgedacht. So fingen 

die Kinder mir an zu erzählen, dass sie jemanden kennen, der nur ein Meerschweinchen 

alleine hält und sie das ganz traurig finden, weil kein Meerschweinchen gerne alleine ist. 

Auch wollten sie ihre selbstgebastelten Häuser unbedingt ihren Meerschweinchen und 

Kaninchen mitbringen. Wenn es um den Wunsch nach einem weiteren Haustier ging, betonte 

ein Kind, dass es sich aber erst ein Buch kaufen müsse, um zu wissen was sein Haustier 

brauche. 

Während der Stunden fiel immer wieder auf, wie gut die SchülerInnen sich jedes Detail 

merken konnten. Bei der Wiederholung und Reflexion in der letzten Stunde, wollten alle 

Kinder ihr Wissen weitergeben.  
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4.2. Ergebnisse der Fragebogenauswertung  

 

Alle Schüler bekamen am Ende des Projekts einen Fragebogen für Ihre Eltern mit. 

 

Haben Sie Haustiere?  

 

 

Nur zwei Kinder haben in der ersten Klasse Haustiere. Ab der zweiten Klasse sind schon 

knapp die Hälfte der SchülerInnen Halter eines Tieres. 

 

Wer kümmert sich überwiegend um die Haustiere? 

Bei allen drei Klassen gaben die Eltern an, dass sich die ganze Familie um die Tiere kümmert. 

 

Hat Ihrem Kind das Projekt in der Schule gefallen?  
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Alle Eltern gaben an, dass Ihren Kindern das Projekt sehr gut gefallen hat. 

 

Wie ist Ihre persönliche Einstellung zu Ratten? Bitte kreuzen Sie einen oder mehrere 

Begriffe an. 

Bei dieser Frage konnten die Mutter und der Vater dreizehn verschiedene Eigenschaften 

(positive, wie schlau oder gesellig und negative, wie eklig oder gefährlich) welche Sie mit 

Ratten assoziieren, ankreuzen. Anhand dessen konnte ich erkennen, ob Sie ein eher positives 

oder negatives Bild von Ratten haben. 

 

 

Bei dieser Frage assoziierten 36 Elternteile positive Eigenschaften mit Ratten und 24 

Elternteile negative Eigenschaften. Ich bin überrascht, dass die überwiegende Mehrheit 

positive Assoziationen den Ratten gegenüber hat. Da der Fragebogen am Ende des Projekts 

beantwortet wurde, könnte es auch sein, dass die Kinder ihre Eltern positiv beeinflusst haben. 

Dennoch zeigt sich, dass Ratten, anders als Kaninchen oder Katzen, bei Erwachsenen immer 

noch negativ besetzt sind. 
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Hat das Projekt in Ihrem Kind etwas bewirkt?  

 

Bei dieser Frage konnte ich keine nennenswerten Unterschiede zwischen den Klassen 

feststellen. In allen Altersstufen gab es Eltern, die an ihren Kindern eine Veränderung 

erkennen konnten. 

 

 

Auch die drei Klassenlehrerinnen bekamen am Ende des Projekts einen Fragebogen mit. Bei 

allen Fragen konnten die Lehrerinnen frei antworten. Um dieses sinngemäß wiederzugeben 

habe ich meistens zitiert. 

 

Haben sich an dem Projekt alle Kinder beteiligt? 

In allen drei Klassen haben sich alle Kinder beteiligt. 
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Waren Sie von dem Verhalten einzelner Kinder überrascht (positiv/negativ), wenn ja, 

inwiefern? 

Klassenlehrerin der ersten Klasse: „Ja, ein Junge hat wirklich seine Angst überwunden! Ein 

Mädchen, sonst eher zurückhaltend, hatte sehr ausgiebigen Kontakt mit den Ratten, seitdem 

empfinde ich sie als offener für alle schulischen Themen, Sie zeigt mehr mündliche Mitarbeit 

(evtl. Stärkung des Selbstvertrauens?)“ 

Klassenlehrerin der zweiten Klasse: „Kein Kind hatte Berührungsängste, alle wollten die 

Ratten anfassen und streicheln.“ 

Klassenlehrerin der dritten Klasse: „Von dem Verhalten eines Mädchens war ich sehr 

überrascht, da sie sonst mit übertriebenen Ekelgefühlen reagiert und jetzt sogar von sich aus 

streichelt. Von dem Verhalten eines Jungen war ich negativ überrascht. Ich hätte nie gedacht, 

dass er sich nicht traut, näher zu rücken. Das gab sich aber ganz toll.“ 

 

Haben die Kinder, im Laufe des Projekts, die Ratten als einzelne Persönlichkeiten 

erkannt? 

Klassenlehrerin der ersten Klasse: „Ja, sie kannten größtenteils alle Namen auswendig, 

wussten die äußeren Merkmale genau, bewunderten Ivy für ihre Schlauheit…“ 

Klassenlehrerin der zweiten Klasse: „Die Schüler erkannten die Ratten als einzelne 

Persönlichkeiten und konnten ihnen Talente und spezifische Verhaltensweisen zuordnen. 

Außerdem konnten sie die Ratten mit Namen unterscheiden und hatten ihre Lieblingsratte.“ 

Klassenlehrerin der dritten Klasse: „Abfrage nach der vierten Stunde: elf Kinder sehr gut, 

sieben Kinder ein bisschen, vier Kinder noch nicht.“ 

 

Haben die Kinder das vermittelte Wissen über Biologie und Haltung von Heimtieren 

größtenteils verstanden? 
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Klassenlehrerin der ersten Klasse: „Ja, sehr gut! Die Sage vom „Rattenfänger von Hameln“ 

wurde z.B. kritisch betrachtet. Ratten können doch schwimmen…!“ 

Klassenlehrerin der zweiten Klasse: „Die Kinder erfassten die Verantwortung für ein Tier 

ganz bewusst und sammelten Argumente für und gegen die Haltung eines Haustieres. Im 

Heimat-und Sachunterricht wurde im Rahmen des Themas „Haustiere“ Erlerntes aufgegriffen 

und vertieft. Intensiv wurden Hund, Katze, Meerschweinchen und Hamster besprochen.“ 

Klassenlehrerin der dritten Klasse: „Bei einem anschließenden Gespräch nach der vierten 

Stunde zeigte sich, dass viele Kinder eine ganze Menge wussten. Sie hatten trotz der 

(scheinbaren) Ablenkung, durch die zu beobachtenden Ratten, vieles mitbekommen.“ 

 

Waren die Kinder im Umgang mit den Ratten mitfühlend und respektvoll? 

Klassenlehrerin der ersten Klasse: „Ja-die allermeisten Kinder. Ein/zwei Kinder, fand ich, 

wollten ihren Willen gerne den Tieren aufzwingen (hochnehmen, füttern…)“ 

Klassenlehrerin der zweiten Klasse: „Mitgefühl und Respekt äußerten sich im vorsichtigen 

und liebevollen Umgang mit den Tieren. Wenn ein Tier ‚seine Ruhe haben wollte’, wurde das 

von den Kindern verstanden und akzeptiert. Die Kinder brachten eigene Erfahrungen mit 

Freunden/Freundinnen ein.“ 

Klassenlehrerin der dritten Klasse: „Aus meiner Sicht: Ja. Manchmal hatten Sie allerdings 

Schwierigkeiten ihre Lautstärke zu kontrollieren.“ 

 

Haben sich die Kinder außerhalb der Stunden mit dem Thema Ratte beschäftigt? 

Klassenlehrerin der ersten Klasse: „Ja, immer wieder: Bücher mitgebracht, wir haben einen 

Hefteintrag gestaltet, die Häuser wurden intensiv weitergebaut, SchülerInnen haben laut 

Elternaussagen zu Hause viel darüber gesprochen, Internetrecherchen betrieben.“ 
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Klassenlehrerin der zweiten Klasse: „Im Anschluss an das Projekt haben die Kinder in 

Gruppen Referate gehalten, die sie zu Hause gemeinsam erarbeiteten und in der Klasse 

vorstellten. Sie bastelten Plakate und informierten sich im Internet.“ 

Klassenlehrerin der dritten Klasse: „Ja, im Internet recherchiert, Zeitungsartikel gesammelt, 

Bücher vorgestellt…“ 

 

 Gab es Reaktionen der Eltern zu dem Projekt? Wenn ja, welche? 

Klassenlehrerin der ersten Klasse: „Ja-positiver Art! Interessantes Thema, Kind hatte gute 

Argumente zur Anschaffung eines Haustieres (Ratte), Wissenserweiterung, Art der 

Vermittlung gefiel sehr gut.“ 

Klassenlehrerin der zweiten Klasse: „Das Projekt wurde insgesamt sehr positiv 

aufgenommen; einige Kinder wollten natürlich unbedingt ein Haustier haben …Vereinzelte 

Reaktionen auf die Zeitungsartikel (Laimer Blättchen/SZ).“ 

Klassenlehrerin der dritten Klasse: „Zuerst fanden es die Eltern eklig, erschraken, dann waren 

sie begeistert oder fanden es in Ordnung (es gibt einige Eltern, die Angst vor Ratten/Tieren 

haben).“ 

 

 

4.3 Ergebnisse im Hinblick auf die Forschungsfragen 

Nachdem in den zwei vorigen Kapiteln die eigenen Beobachtungen und die Fragebögen 

besprochen wurden, möchte ich dieses nun in Bezug zu meinen Forschungsfragen setzen. 

 

Inwiefern konnte dieses Projekt mit Ratten die sozialen Kompetenzen der Schüler 

fördern? 
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Soziale Kompetenz bezeichnet Fertigkeiten, die dazu beitragen, eigene Handlungsziele mit 

denen einer Gruppe zu verknüpfen und damit auch das Verhalten der Anderen zu 

beeinflussen. Am Beispiel der Teamfähigkeit: Der Schüler soll sich mit seinen Ideen an 

passender Stelle einbringen, aber auch auf die Vorschläge anderer hören, Lösungen anbieten 

und für Entlastung sorgen. Allgemein zählen zur sozialen Kompetenz folgende Kenntnisse 

und Fähigkeiten, welche fett gedruckt sind. 

Dass sich alle Schüler aktiv an dem Projekt beteiligt haben, zeigt eine hohe Motivation für 

dieses Projekt. Der Bau des Rattenhauses, die gemeinschaftliche Plakaterstellung und das 

Vortragen der Referate förderte das Teamgefühl innerhalb der Klasse. Durch die 

Kommunikation in der Klasse, als auch zu Hause, wird die Sprachkompetenz gefördert und 

die Kinder erlangen Anerkennung von der Familie und der Mitschüler.  

Beim Umgang waren meines Erachtens die Kinder sehr respektvoll. Sie konnten Ihr Verhalten 

kontrollieren und hielten sich an unsere Regeln, obwohl es sicherlich schwerfiel, die Ratten 

nicht hochzuheben, zu streicheln oder zu füttern. Diese gelungene Selbstdisziplin wurde 

später belohnt, indem wir gemeinsam fütterten und streichelten.  

Die Lautstärke zu kontrollieren war eine sehr große Herausforderung und erfordert von den 

Kindern dass Sie Ihre eigenen Bedürfnisse, nämlich sich gegenseitig austauschen, denen der 

Ratte zurückstellen. Es empfiehlt sich, die Kinder beobachten zu lassen und anschließend, 

wenn die Ratten wieder in Ihrer Box sind, darüber zu reden. Solange die Ratten auf dem Tisch 

liefen, war es sehr schwer die Aufmerksamkeit aller Schüler zu bekommen.  

Die Persönlichkeitsmerkmale eines anderen Tieres zu erkennen bedeutet, dass die Kinder sich 

in die Ratten einfühlen konnten. Die Fähigkeit zur Empathie halte ich für sehr wichtig, um 

sich in unsere Gesellschaft einzufügen. Übrigens gab es in diesem Punkt, aufgrund meiner 

eigenen Beobachtungen, keinen Unterschied zwischen den einzelnen Klassen. Die Jüngsten 

konnten die Ratten genauso gut auseinanderhalten und Ihnen Charaktereigenschaften 

zuschreiben, wie die Ältesten.  

Die meisten Kinder haben die Ratten als Individuum wahrgenommen. Die Aufmerksamkeit 

auf die Bedürfnisse der Ratten zu steuern, hat offenbar auch eine 

Wahrnehmungsveränderung der Schüler auf Ihre eigenen Haustiere verursacht. Die Eltern 
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bemerkten, dass Ihre Kinder sensibler und aufmerksamer gegenüber den eigenen Heimtieren 

seien. 

Sowohl in der ersten als auch in der dritten Klasse geben die Lehrerinnen an, dass es einzelne 

Kinder gab, die anfangs ängstlich oder zurückhaltend waren. Mich überraschte allerdings, 

dass es nur so wenige Kinder waren. Denn eine große Anzahl der Eltern hat eher negative 

Assoziationen zur Ratte und gibt diese wahrscheinlich unbewusst, als Vorbild, weiter (vgl. 

Elternfragebogen). Die betroffenen Kinder überwanden aber Ihre ängstlichen Gefühle und 

bekamen dadurch mehr Selbstvertrauen. Bei einem Mädchen aus der ersten Klasse wirkte 

sich dies, laut Lehrerin, sogar in den schulischen Leistungen positiv aus. 

 

Haben die Kinder den richtigen Umgang und die Haltung von Heimtieren bzw. Ratten 

verstanden? 

Die Kinder haben das vermittelte Wissen sehr gut verstanden. Die Fähigkeit zum Lernen und 

das Abspeichern des vermittelten Wissens werden meiner Meinung nach durch die Art der 

Präsentation positiv beeinflusst. Vor allem beim Bau der Häuser und auch in der späteren 

Reflexion wurde deutlich, dass die Schüler, sich das vermittelte Wissen gemerkt haben und 

umsetzen konnten. 

Nach den Aussagen einiger Eltern, verhielten manche Kinder sich nach dem Projekt 

rücksichtsvoller im Umgang mit den eigenen Haustieren. Auch mit meinen eigenen Ratten 

wurde respektvoll umgegangen. Die Schüler hielten sich an die Regeln und waren sehr 

vorsichtig beim Streicheln und Füttern. 

 

5. Bewertung meines Rudels während des Projekts 

Besonders wichtig war mir, meine Ratten während des Projekts immer im Auge zu haben. Bei 

acht Ratten und ca. 25 Schülern war dies nicht immer so möglich wie ich es mir gewünscht 

hätte. Um später bewerten zu können, wie meine einzelnen Individuen sich gefühlt haben, 

habe ich mir nochmals alle Stunden als Video angeschaut.  
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Sieben meiner acht Ratten zeigten bei keinem der Einsätze Anzeichen von Angst oder Stress. 

Sie sind freiwillig aus Ihrer Transportbox gekommen und untersuchten neugierig Ihre 

Umgebung. Auch nahmen Sie das Futter von den Kindern an und knabberten es vor Ihren 

Augen. Bei besonders ruhig sitzenden Kindern kletterten Sie auf die Schulter und erkundeten 

den Pulli. Sie waren eine Stunde lang unglaublich aktiv aber schliefen bei der Rückfahrt meist 

in ihrer Transportbox ein.  

Das „Freezing“ konnte ich nur bei einer von meinen Ratten erkennen, „Maja“, weshalb ich 

Sie nach den ersten zwei Stunden aus dem Projekt herausnahm. Anscheinend waren die 

Häuser kein ausreichender Unterschlupf für Sie, denn sie erstarrte einfach mitten auf der 

Decke. Nur wenn ich meine Hand hinhielt, löste sie sich aus Ihrer Starre und kletterte auf die 

Schulter. Da Sie aus der Futterzucht stammt, gehe ich davon aus, dass das Training die 

fehlende Sozialisation in den ersten fünf Lebenswochen nicht mehr aufholen konnte. Im 

gewohnten Umfeld blieb sie nach wie vor zutraulich.  

Die albinotische Ratte „Coco“ war zwar sehr lebhaft und wirkte nicht hilflos, trotzdem hatte 

ich das Gefühl, dass Sie nicht so gut sehen konnte wie die anderen Ratten. Auch sollte man 

Albinos nicht unbedingt hellem Licht aussetzen, weshalb ich diese Ratte ebenfalls nach der 

zweiten Stunde daheim ließ. Jetzt waren Sie zu zweit und beschnupperten die Heimkehrer 

immer ganz aufgeregt. 

Einen offensiven Angriff, also ein Beißen, muss man natürlich unbedingt ausschließen 

können. Dieses Verhalten haben meine Ratten glücklicherweise nie gezeigt. Ansonsten wären 

Sie nicht für dieses Projekt in Frage gekommen. Ein Fluchtverhalten konnte ich immer dann 

feststellen, wenn es zu laut oder zu hektisch wurde. Allerdings kamen die Ratten schnell 

wieder aus den Häusern heraus, so dass die Kinder einsahen, dass es an ihnen liegt, ob Sie die 

Ratten beobachten können. 

Ein vermehrtes Koten und Urinieren wird auch als Indikator für Angst beschrieben. 

Allerdings ist dies unter verschiedenen Autoren heftig umstritten. Während des Projekts 

wurde ausschließlich die Toilette benutzt und nicht mehr gekotet als üblich.  

Im Verhalten zeigten sich meine Ratten sehr unterschiedlich. Am zutraulichsten waren Ivy, 

Dumbo, Lilly und Ratatouille.  
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Vor allem Ivy, die aus der Futterzucht entstammt, ist einerseits total verschmust und 

andererseits sehr verspielt und neugierig. Sie entdeckte alle neuen Gegenstände am 

schnellsten, saß am meisten bei den Kindern und hatte Spaß daran, möglichst viele Nüsse den 

anderen Ratten wegzuschnappen. Auch tauchte sie am besten nach den Maiskörnern. Gab es 

nichts mehr zu entdecken, schien sie sich zu langweilen und wartete an der Transportbox auf 

die Anderen. Sobald sie in der Transportbox saß, schlief sie ein, um bei ihrer Rückkehr erneut 

den ganzen Käfig zu entdecken.  

Dumbo war ein klarer Liebling der Kinder, weil sie durch ihre seitlich sitzenden Ohren sehr 

niedlich aussieht. Meiner Meinung nach ist sie ziemlich frech und hat überhaupt keine Angst. 

Sie saß auch häufig auf den Armen der Kinder und stubste gegen die Finger, um mehr Futter 

zu bekommen. Genauso selbstbewusst ist ihre Schwester Lilly. Sie ist die kleinste Ratte und 

gefällt mit ihrer Siam Färbung auch ängstlicheren Kindern oder Lehrerinnen. Besonders gut 

ist sie im Balancieren auf Seilen oder Stöckchen.  

Packo, der Rattenbock aus dem Tierheim, war eher zurückhaltend und verzog sich häufiger in 

die Häuser. Die Kinder waren immer sehr beeindruckt von seiner Größe und dem 

wildfarbenen Fell. Er ist auch der gefräßigste von allen. Trotzdem blieb er sehr lange schlank. 

Erst jetzt, mit seinen fast drei Jahren, ist er etwas zu dick geworden. 

Sate und Ratatouille, die zwei Schwestern aus der Futterzucht, waren meistens zu zweit 

unterwegs. Beide sind sehr neugierig und lassen sich gerne kraulen. Am Anfang des Projekts 

waren sie noch eher zurückhaltend, aber wurden zunehmend selbstbewusster.  

Man sieht also, dass sogar extrem ängstliche und scheue Ratten, mit Geduld und Training, 

äußerst zahm und einzigartig sein können. Trotzdem möchte ich davon abraten, da der 

Ausgang natürlich viel ungewisser ist, wie bei gut sozialisierten Tieren. Leider ist die 

Tierhaltung im Zoohandel oft nur auf den ersten Blick artgerecht. Die Ratten entstammen 

meistens ebenfalls einer Futtertierzucht und haben keine menschliche Nähe erfahren. Bei 

einem seriösen Züchter hat man wohl die besten Chancen, zahme und gesunde Tiere zu 

bekommen. 

Durch die Größe des Rudels, konnten die Kinder immer ein paar Ratten beobachten, sogar 

wenn gerade einige in den Häusern waren. Außerdem denke ich, dass meine Nager sich 
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gegenseitig animierten. So folgten Sie auch ständig den Duftspuren der Anderen oder 

begrüßten sich schnell. Auch glaube ich, dass Sie sich in der Anzahl sicherer fühlten als wenn 

Sie nur zu zweit gewesen wären. Und zu guter Letzt war gerade die Vielzahl an 

unterschiedlichen Verhaltensweisen und Charakteren spannend zu beobachten.  

Leider werden Ratten nur zwischen zwei und drei Jahren alt. Da ihre Lebensdauer 

beeinflussbar ist, muss man auf eine artgerechte Unterbringung, Fütterung und Handling 

achten (siehe Punkt 1.2.2. und 1.2.3.). Außerdem können sie, meiner Meinung nach, 

frühestens mit einem halben Jahr in der tiergestützten Arbeit eingesetzt werden. Ihre 

Sozialisationsphase dauert mindestens sechs Wochen und danach habe ich ihnen Zeit gegeben 

sich an alle Geräusche, Gerüche und an mich zu gewöhnen. Im ersten halben Jahr empfand 

ich meine Ratten als schreckhafter und unkontrollierter. Erst mit einem halben Jahr empfand 

ich sie als charakterstark und gut vorbereitet, um sich den verschiedenen Herausforderungen 

des Projekts zu stellen. Das bedeutet, dass Ratten nur kurz einsetzbar sind, aber einen hohen 

Zeitaufwand (Sozialisierung, tägliches Training) mit sich bringen. Dafür können sie 

ganzjährig im Einsatz sein, da sie keine saisonalen Ruhephasen benötigen. Im Winter ist 

natürlich darauf zu achten, dass sie beim Transport immer kälte-und windgeschützt sind. 

Beim finanziellen Aufwand sind vor allem der Käfig und die eventuell anfallenden 

Tierarztkosten zu nennen. 

 

6. Schlussbetrachtung 

In meiner Arbeit wollte ich untersuchen, inwiefern man mit Farbratten pädagogisch wertvoll 

arbeiten kann. Dazu habe ich ein Projekt an einer Grundschule in München gestartet. Dort 

besuchte ich drei Grundschulklassen für jeweils fünf Stunden, und beobachtete, ob sich die 

sozialen Kompetenzen der Schüler fördern lassen. Außerdem wollte ich den artgerechten 

Umgang und die Haltung von Ratten und anderen Heimtieren vermitteln. Die einzelnen 

Stunden habe ich mit der Videokamera aufgenommen und die Eltern der Schüler und die 

Klassenlehrerinnen, bezüglich des Schülerverhaltens, mithilfe eines Fragebogens befragt. 
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Im Aufbau der einzelnen Stunden ging ich wie folgt vor: Zuerst sollten die Schüler sich ein 

Wissen über Ratten aneignen, welches anschaulich demonstriert wurde. Sie lernten über die 

Biologie der Ratte, Ihr Vorkommen, Futtervorlieben und Verhaltensweisen. In der zweiten 

Stunde sollten die Schüler individuelle Verhaltensweisen beobachten und meine Ratten besser 

kennenlernen. In der dritten Stunde durften die Schüler ein Kartonhaus für die Ratten bauen 

und über den Umgang und die Haltung der Nager lernen. In der vierten Stunde beobachteten 

wir die Ratten beim Entdecken der Kartonstadt und analysierten die Häuser und das Verhalten 

der Ratten. Zum Abschluss durften die Kinder die Ratten anfassen und streicheln. Nebenbei 

reflektierten wir nochmals die einzelnen Erkenntnisse und Erfahrungen mit den Ratten. 

Zu Beginn hatte ich Bedenken, dass es zu viele Vorurteile über Ratten gibt, die mein Projekt 

scheitern lassen. Die meisten Menschen reagieren auf Ratten mit Ekelgefühlen und tragen 

Assoziationen von Krankheit und Kanalisation im Kopf. Ich hatte aber die Hoffnung, dass 

Kinder im Grundschulalter sich davon noch nicht beeinflusst fühlten. Und so gab es auch in 

jeder Klasse nur ein bis zwei Kinder die anfangs ängstlich reagierten. Aufgrund der 

Fragebögen und meiner eigenen Beobachtungen konnte ich erkennen, dass mein Projekt in 

vielerlei Hinsicht erfolgreich war. 

Obwohl meine Ratten sehr unterschiedlich in ihrer Sozialisation waren, wurden sie durch den 

täglichen Umgang alle zahm. Durch ihre natürliche Neugier und ihr aktives Wesen sind sie 

sehr interessant zu beobachten. Ihre soziale Art innerhalb des Rudels lässt sich ebenfalls gut 

studieren. 

Meines Erachtens sind viele soziale Kompetenzen der Schüler gefördert worden. Im Umgang 

mit anderen Schülern wurden das Teamgefühl, die Empathie und die Sprachkompetenz 

trainiert. Im Umgang mit sich selbst, wurden das Selbstwertgefühl und die Selbstdisziplin 

gestärkt. Außerdem nahmen die Kinder meine Ratten als Individuen wahr und bemühten sich 

um einen respektvollen Umgang mit ihnen. Durch die projektorientierte Vermittlung konnten 

die Schüler das beigebrachte Wissen gut abspeichern und anwenden. 

Trotz Vorurteilen gegenüber Ratten im Allgemeinen, konnte dieses Projekt zeigen, dass diese 

hochsozialen Tiere sehr erfolgreich in der pädagogischen Arbeit eingesetzt werden können. 
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Einerseits um soziale Kompetenzen bei Grundschulkindern zu fördern, und andererseits um 

die Haltung von und den Umgang mit Haustieren zu vermitteln.  

Ich werde in Zukunft weiterhin mit Farbratten pädagogisch arbeiten und ihre 

Einsatzmöglichkeiten weiter ausarbeiten. 
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